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„Auf dem richtigen Wege“ 

lich: In Lodz mit Zuſtellung durch Zeitungsboten 31. 8.-5, 
eſch. 31. 4.20 AÄusl. Ji. 8.90 (Vit. 4.20), Wochenab. 31. 1.25, 

nahme der auf Feiertage folg. Tage frühmorg. 
ing. Arbeitsniederlegung oder Beſchlagnahme der 
en Anſpruch auf Nachlieferung oder Rẽodhzahlung des Bezugs⸗ 
e f. Beiträge werden nur nach vorher. Vereinbarung gezahlt. 

bt nachm. 
eitung hat 

Codz, Montag, den 23. Oktober 1933 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer Straße Nr.86 

Sernjptę Geſchãftoſtee Ar. 106 oe 
Sch�riſtleituug Ar. II812. 

CEmp:angsfianden des Haup:idiritileliers don ĩd dis 12 
Wyd. 

Rophſehelt ihet den Wiedetuuſbul 
4 Millionen Arbeitsloſer in den Arbeitsprozeß eingegliedert 

Wajſhington, 23. Oktober. 

Präñdent Nooſevelt nahm am Sonntag abend in einer 
großzangelegten Rundfunkanſprache, die über das ganze 
Land verbreitet wurde, ausführlich zu den bisherigen Auf⸗ 
baumaßznahmen Stellung und wandte ſich ſcharf gegen die 
Kreile, die ſeine Politit zu durchtreuzen ſuchen. 
Rooſevelt führte u. a. aus, daß die Regierung nicht 
ieder einzelnen Bevölkerungsſchicht gleichzeitig und gleich— 
mäßig helfen könne. Die Aufbaumaßnahmen hätten jedoch 
bereits Erfolge gezeitigt, auf die jeder ſtolz ſein könne. 
Von den etwa 10 Millſonen arbeitswilligen Erwerbslofen, 
die im März d. J. in den Vereinigten Staaten vorhanden 
geweſen ſeien, hätten 4 Millionen bereits wieder Ardeit 
gefunden. 

Die Vereinigten Staeaten ſeien jetzt dabei, Stein auf 
Stein ihr Wiederaufbaugebäude zu errichten, einen Tom⸗ 
pel, der nicht den Geldwechſlern und Beitlern, ſondern 
einer neuen ſozialen Gerechtigkeit und der größeren Wohl⸗ 
fahrt des geſamten Volkes gewidmet ſei. 

Rooſevelt ſtellte nach einem Ueberblick über die bis— 
herigen Maßnahmen feſi, daß der augenblickliche Preis— 
ſturz der landwirtſchaftlichen Crzeugniſſe auf die übertrie— 
benen Spelulationen im Juli d. J. zurückzuführen ſei. Die 
amerikaniſchen Farmer hätten für die Ernte des Jahres 
1933 im Durchſchnitt um 33 v. 5. höhere Preiſe erzielt als 
r Jahre 1932. Der Präſident wies in dieſem Zuſammen⸗ 
ang 
die ungerechtfertigten Angriffe gegen ſeine Aufbau⸗ 

mahznahmen 

derf zurück und erklärte, die Regierung habe herausge—⸗ 
jfunden, daß hinter jeder ungerechtfertigten Anſchuldigung 
irgend ein ſelbſtſüchtiger Grund ſtecke. Zur Währungs⸗ 
irage übergehend, betonte Rooſevelt, daß der Dollar im 
Augenblick zu ſehr vom internationalen Handel und von 
der Innenpolitik ſowie den politiſchen Verwicklungen an⸗ 
derer Nationen beeinflußt ſei. Die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten müſſe daher die Kontrolle des Goldwertes 
des Dollars ſelbſt in feſte Hand nehmen, um nicht durch 
Schwankungen des Dollars von ihrem Enziel, nämlich der 
Erhöhung der Rohſtoffpreiſe, abgebracht zu werden. Roo⸗ 
ſevelt gab ſchließlich die 

Errichtung einer amtlichen Goldankaufsſtelle 
bekannt. die das neugewonnene Gold aufkaufen und den 

25 Millionen Doltlar zu Rüſtungszwecken 
New Vork, 28. Oktober. 

Aeuz Waſhington kommt die Meldung, daß 15 Millio— 
naen? ar zur Rüſtung des Marine-Flugweſens zur Ver— 
fügung geſtellt wurden. Außerdem wurden 10 Millionen 
zur Motoriſierung des Landheeres bewilligt. 

Der Wirtſchaftsgeneral 
Wenn Rooſevelt nicht den General Hugh Johnſon mit 

der Durchführung ſeines Wirtſchaſtsprogramms betraut 
hätte, wäre er ſicherlich noch keinen Schritt weitergekom⸗ 
men. Die Energie und Vitalität Johnſons iſt erſtaunlich. 
Wer die Selbſtſticherheit amerikaniſcher Großinduſtrieller 
kennt. wird ſtaunen, daß es Johnſon gelang, die meiſten 
von ihnen in Reih und Glied zu zwingen. 

Wenn nun ſchließlich doch nicht alles ſo glatt geht, 
ſo liegt es jedenfalls nicht an ihm. Er iſt nicht dazu da, 
Wirtjichaftsprogramme zu entwerfen, ſondern die bereits 
entworſenen durchzuführen. 

Für Johnſon hat es nie Schwierigkeiten gegeben. Im 
Jahre 17 hatte er als junger Major das Geſetz über die 
Einziebung von Rekruten entworfen. Es wurde dem 
Parlaent vorgelegt. Nach wochenlangen Verhandlun⸗ 
gen wurde es endlich angenommen und General Crowder 
eilte ſofort zu Johnſon, um mit ihm die Drucklegung und 
den Verſand von etwa 30 Millionen Fragebogen und 
Liſten zu beſprechen. Man mußte mindeſtens mit einem 
Monat für Druck und Verſand rechnen. Johnſon ſagte: 
„HSerr General. ich habe ſie bereits drucken lalſen!“ 

— 

Aun⸗ und Verkauf von amerikaniſchem Gold auf dem inter⸗ 
nationalen Markt regeln ſoll. Es ſoll hierdurch erreicht 
werden, den Goldwert des Dollars zu kontrollieren. 

Dies ſei keine Uebergangsmaßnahme, ſondern ein 
Schritt in der Richtung auf eine kontrollierte Dollarwäh— 
rung. Die Schwierigkeiten ſeien morgen noch nicht zu 
Ende, aber die Regierung befinde ſich auf dem richtigen 
Wege. 

Feier des ‚Deuiſchen Tages“ in Waſhington 
Wajſhington, 23. Oktober. 

Die Deutſchen Waſhingtons feierten geſtern abend 
den „Deutſchen Tag“ durch eine eindrucksvolle Verſamm⸗ 
lung, bei der der deutſche Geſandte Luther zum Verſtänd⸗ 
nis für das neue Deutſchland aufforderte und, auf die 
deutſche Einwanderung vor 250 Jahren hinweiſend, die 
Hoffnung ausſprach, daß die Amerikaner, die damals die 
deutſchen Einwanderer zur Siedlung eingeladen hatten, 
auch heute dem deutſchen Volke in ſeinem Kampf um eine 
geachtete Stellung im Rate der Völker freundſchaftliche 
Sympathie entgegenbringen möchten. 

Warum der ſIlew Vorker Burgermeiſter 
gegen dea Deutſchen Tag iſt 

Er erlaubt jedoch kommuniſtiſche Verſammlungen. 
New Vork, 23. Oltober. 

Der New PYorker Bürgermeiſter O'Brien lehnte mit 
einem Schreiben ſeine Teilnahme an dem Deutſchen Tag, 
welcher am 29. 1. M. in New Vork veranſtaltet wird, ab. 
Er begründet die Ablehnung damit, daß kürzlich eingewan⸗ 
derte deutſche Nationalſozialiſten anläßlich des Deutſchen 
Tages Propaganda gegen Juden machen. 

Weiter empfiehlt er, den Deutſchen Tag nicht zu ver⸗ 
anſtalten, andernfalls er gezwungen wäre einzuſchreiten (I). 

Die Stellung des Vürgermeiſters iſt um ſo verwun⸗ 
derlicher, als die Veranſtaltung im geſchloſſenen Saale un⸗ 
ter Beteiligung aller Deutſchen ohne Unterſchied der poli⸗ 
tiſchen Einſtellung ſtattfinden ſoll. 

Im kraſſen Widerſpruch hierzu ſteht die Genehmigung 
kommundſtiſcher Veranſtaltungen und Umzüge. Man 
nimmt an, daß O:Brien ſich durch dieſe Maßnahmen zur 
bevorſtehenden Wahl jüdiſche Stimmen ſicherſtellen will. 

Crowder war überraſcht. 
nicht gefallen“‘, ſagte er. „Sind Sie einverſtanden?“ 
fragte Johnſon. „VNun — — ja!“ ſagte Crowder. „Dann 
wird der Staatsſekretär auch einverſtanden ſein“, entgeg⸗ 
nete Johnſon. „All right“, ſagte Crowder, „ſchicken Sie 
die Liſten und Bogen ſo ſchnell als möglich ab!“ John⸗ 
ſon ſagte: „Sie ſind bereits abgeſchickt.“ 

„Es wird dem Staatsſekretär 

Waſſerflugzeug in See geſtürzt 
PAT. Bukareſt, 23. Oktober. 

Ein rumäniſches Waſſerflugzeug ſtürzte geſtern in den 
See Namaia. Zwei Inſaſſen wurden hierbei getötet, wäh⸗ 
rend ein dritter ſchwere Verletzungen davontrug. Das 
vierte Mitglied der Beſatzung des Flugzeuges ertrank und 
konnte noch nicht geborgen werden. 

S5schweres Eiſenbahnunglück bei Sinaia 
5 Tote, 8 Schwerverletzte. 

Bulareſt, 23. Oktober. 
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich bei Si⸗ 

naia. Zwei Lokomotiven, welche einen Schnellzug über den 
Predeal-Paß geſtohen hatten, fuhren auf dem Rückwege 
mit einem Petroleumzuge zuſammen. Beide Lokomotiven 
ſtürzten in den Abgrund, während ein Petroleumbehälter 
explodierte. Der Behälter geriet in Brand und bald ſtan⸗ 
den ſämtliche Petroleumwagen in Flammen. 5 Beamte 
wurden getötet und 8 erlitten ichwere Verleßungen⸗ 

JAnzeigenpréeiße: Die 7geſpaltene Milimeterzeile 15 Gr. die fgep. Re⸗ 
tlamezeile (mm) . s0 Gr., Eingeſandtes pro Textaeile 120 Gr.. r 
ſuchende Vergünſtigungen. 
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Lode, 

Der Präſident der zioniſtiſchen Weltexekutive 
in Polen 

PAT. Warſchau, 28. Oktober. 
In Warſchau traf geſtern der Präſident der Exekutive 

der Zioniſtiſchen Weltorganiſation, Nahum Sokolow, ein, 
der zugleich Direktor der Jüdiſchen Telegrafenagentur iſt. 
Präſident Sokolow wird ſich etwa zwei Wochen in Polen 
aufhalten. Sein Beſuch in Polen gilt zioniſtiſchen und 
allgemein jüdiſchen Fragen. 

Morgen Kanzierrede im Rundfunk 
Berlin, 23. Oktober. 

Am Dienstag, den 24. Oktober, ſpricht Reichskanzlet 
Adolf Hitler um 20 Uhr im Deutſchlandſender. 

Stalin zur Fünfzehnjahrfeier der deutſchen 
Wolgarepublik 

Mosktau, 23. Oktober. 
Heute veröffentlichen die ſſowjetruſſtſchen Blättet 

einen Aufruf Stalins im Namen des Zentralkomitees der 
Kommuniſtiſchen Partei und Molotows im Namen des 
Nates der Volkskommiſſare der Sſowjetunion aus Anlaßz 
des 15jährigen Beſtehens der Deutſchen Wolgarepublik. 
Beide Aufrufe betonen die große Bedeutung der Wolga⸗ 
republik und geben die Verſicherung, daß die Regierung 
der Sſowjetunion alle Anſtrengungen machen werde, um“ 
die Wolgarepublik wirtſchaftlich und kulturell zu fördern 

9“ 

Sonderſitzung des engliſchen Kabinetts 
London, 28. Oktober. 

Das engliſche Kabinett tritt heute nachmittag zu einer 
Sonderſitzung zuſammen, um zu entſcheiden, wer England 
in der Sitzung des Büros und des Ausſchuſſes der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz vertreten ſoll und welche Anweiſungen 
dem engliſchen Vertreter mitgegeben werden ſollen. Sit 
John Simon wird über die Unterredungen mit den Ver⸗ 
treiern Frankreichs, Deutſchlands und Italiens ſeit ſeiner 
Rückkehr aus Genf berichten. 

Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Tele⸗ 
graͤph“ berichtet, beſteht unter den engliſchen Miniſtetn 
Einigkeit darüber, daß die Wiederaufnahme der Bemühun⸗4 
gen zur Ausarbeitung einer Abrüſtungsvereinbarung in 
der Konferenz untunlich, wenn nicht ſogar unmöglich ſei. 
Man ſei ſich darüber einig, daß ein ſolches Vorgehen höch⸗ 
ſtens neue Meinungsverſchiedenheiten über das Verhalten 
gegenüber Deutſchland und über die von Japan, Polen,“ 
Rußland und der kleinen Entente eingenommene Haltung! 
hervorrufen würde. 

Man werbe in Genf, wenn auch unter Proteſt einiger 
Stauten, der Vertagung der Konferenz zuſtimmen. 

Die führenden Mächte würden in der Zwiſchenzeit 
verſuchen, einen Beſchluß über die geeignetſten Methoden 
zur Weiterführung der Abrüſtungsfrage zu faſſen in der 
Hoffnung, Mittel und Wege für eine baldige Rückkehr 
Deutſchlands zu den Verhandlungen zu finden. 

Heuie Entſcheidung über Kabinett Daladier 
Paris, 23. Oktober. 

Bald nach 19 Uhr wurde die Kammer auf Montag 
morgen vertagt. Nachdem Daladier den Sprecher der Op⸗ 
poſition gehört und die Ausführungen des Finanzminiſters 
beantwortet und die ſcharfen Angriffe desſelben zurückge⸗ 
wieſen hatte, ſchloß er die Kammer mit einem Appell zut 
Einigkeit an die Republikaner. Die erwartete Entſchei⸗ 
dung über das Schickſal der Regierung fällt alſo erſt am 
Montag. 

Ungariſch-türkiſcher Feutralitätsvertrag 
um 5 Jahre verlängert 

PAT. Ungora, 23. Oktober. 
Der ungariſche Miniſterpräſident Gombös und der 

Außenminiſter Kanya unterzeichneten geſtern ein Proto⸗ 
toll über die Verlängerung des ungariſch-türkiſchen Neu⸗ 
tralitätsvertrages. 

Der Vertrag wird für weitere fünf Jahre verlängert. 
Für die Türkei unterzeichneten Miniſterpräſident Ismet 
Paſcha und Außenminiſter Ruſchdy Bey. Anläßlich der 
Unterzeichnung des Vertrages wurden einige Anſprachen; 
gehalten, die ſich durch beſondere Herzlichkeit auszeichneten. 

Die ungariſchen Miniſter traten um 19 Uhr die Rüc- 
reiſe nach Ungarn au 



— ——— 
Montag, den 28. Oktober 1988. 

Die Macht zu ſchaden, zeigt gar leicht den Willen. 
Gril lparzer. 

— — 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
2546 Der Biſdhauer Peter Flötner in Nürnb *148). 
1801 Der Komponiſt Albert Lorhing in —— 1851 
1805 2er Dichter Adalbert Sufler in Oberpiane4 isss 
1844 Der Waler Wilhelm Leibl in Köinſlf I00). 

— zꝛ Der Luſtſpieſdichter Guſtav v. Mofer in Görlitz 

Sonnenaufftang 6 Uhr 21 Min. Untergang 16 Uhr 31 Min 
Die Sonne trritt in das Tierkreiszeichen des li 

Beginn des zweiten Herbſt⸗Sonnenmonais 
Mondaufgang 12 Ühtt 19 Vin Untergang 18 Uhr 47 Min. 

Mond in Sudwende. 

Neue Bücher in unſerer Deutjchen 
Süchereĩ 

Uns wird geſchrieben: 
Für die Zeit der langen Herbſt- und Winterabende 

iſt das Leſen eines guten Buches ohne Zweifel die ange⸗ 
nehmſte und nütlichſte Beſchäftigung. Wir werden uns 
oft gar nicht klar, welche große Bedeutung die Bücher für 
unſer Innenleben haben. Im Buche finden wir oft das, 
was wir im Leben entbehren müſſen. Das Buch erweitert 
unſeren Geſichtskreis, macht uns edler und freier und gibt 
dabei noch Entſpannung von der Mühe und Laſt des täg⸗ 
lichen Berufslebens. Die Biſcherei des Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111, iſt beſtrebt, 
ihre Veſtände ſo zu vergrößern, daß ſie alle deutſchen Kreiſe 
von Lodz und Umgegend, die Inteveſſe dafür haben, mit 
deutſchen Büchern verſorgen könnte. Sie ſtellt jedes Jahr 
eine wachſend größere Zahl von neuen Büchern ein. So 
ſind ſeit Oſtern dieſes Jahres 616 Bücher, in den letzten 
zwei Wochen allein 125 neue Bücher eingeſtellt worden. 
Es befinden fich darunter ſowohl die werivollſten Neuer⸗ 
ſchelnungen der letzten Zeit, wie auch Neuauflagen guter 
alter Werke. Auch die Gegenwartsfragen behandeinden 
wiſſenſchaftlichen Werke ſind berückfichtigt worden. Die 
Bücherei iſt dadurch in der Lage, zahlreichen weiteren Le— 
ſern Belehrung und edle Unterhaltung bieten zu können. 
Je mehr Leſer die Dienſte der Bücherei in Anſpruch neh⸗ 
men, um ſo ſtärker kann ſie ihre Beſtände vergrößern. An⸗ 
meldungen werden täglich entgegengenommen. Die Bü— 
cherei iſt täglich geöffnet, für Kinder von 35 Uhr, für 
Erwachſene von 528 Ahr abends. Die an ſich recht niedri⸗ 
gen Leihgebühren ſind ſo geſtaltet, daß jedermann, ohne 
üch anzuſtrengen, ſie leicht entrichten kann. 

D. Forderungen der Hauswärter. Im Saale des ehe⸗ 
maligen Bildungskinos am Waſſerring fand geſtern eine 
Verſammlung der Hauswärter ſiatt, in der Vorträge über 
die Notwendigkeit einer Alters- und Unfallverſicherung 
und über die Notwendigkeit einer Einſtellung der Aus— 
fiedlungen und Kündigungen gehalten und gegen die indi⸗ 
viduellen Verträge der Hausbeſitzer mit den Hauswärtern 
geſprochen wurde. Die Referate ſollen zu einer Denkſchrift 
zuſammengefaßt, von allen Hauswärtern von Lodz unter⸗ 
zeichnet und dem Miniſterium für ſoziale Fürſorge über⸗ 
mittelt werden. 

63 
„Laß mich das Ding doch erſt genau betrachten; ſchluß 

lich iſt es immerhin, intereſſant.“ * 
Achim von, Malten trat an das Fenſter. Es war ein, 
ſtrahlend ſchöner Morgen, alle Nebel, die am frühen Mor⸗ 
gen Berge und, Wald verſchleiert, waren zerriſſen und in 
alle vier Winde verflogen. Ueber ihn kam es wie Kampf⸗ 
gefühl. Noch einmal wurde der Mordfall lebendig, noch 
einmal war es, als zeige'ſich eine leiſe Hoffnung, ſeine 
Unſchuld irgendwie doch noch zu beweiſen. Er wollte 
gleich in die Stadt fahren. Wozu Zeit verlieren? 

Seine Mutter hatte ſich inzwiſchen leiſe mit Roberta 
unterhalten. Er wandte ſich den beiden zu. 

Sie hob den Kopf und lächelte: 
„Ich gab es dir doch ſchon vorhin.“ 
Er wehrte leicht' ab: 
„Du irrſt. Du gabſt es mir nicht 
„O doch! Ich weiß es ganz genau!“ entgegnete ſie in 

ſicherem Tonfall. — 
Er ſuchte in ſeinen Taſchen herum. Sollte er wirklich 

das Kleeblatt mechaniſch eingeſteckt haben? 
Seine Mutter ſah ihn an. 
„Du haſt es nicht eingeſteckt. Roberta hat es dir nicht 

zurückgegeben. Bitte, Roberta, unterſuchen Sie lieber 
Ihre Taſchen. Sie haben es wahrſcheinlich ebenſo ge⸗ 
dankenlos eingeſteckt, wie Sie vorhin gedankenlos damit 
geſpielt haben.“ 

GAM 
— — 

— ¶ — OOOOOM 

Re Eroͤffnung der Kunſtausſtellung 
im Lodzer Deutichen Schul⸗ und Bildungsperein. 

Geſtern mittag gegen 241 Uhr fand in den in überaus 
geſchmackvoller Weiſe hergerichteten Räumen des Lodzer 
Deutſchen Schul- und Bildungsvereins die Eröffnung der 
Bilderausſtellung von Ottokar Gräbner-Danzig und Fried⸗ 
rich Kunitzer-Lodz ſtatt. Die Feier, zu der ſich ein zahl⸗ 
reiches erleſenes Publikum aus den Kreiſen des geiſtigen 
deutſchen Lodz eingefunden hatte, wurde von dem ſtellv. 
Vorſitzenden, Chefredakteur Adolf Kargel, mit den 
folgenden Worten eingeleitet: 

„Meine Damen und Herren! 
Im Namen des Deutſchen Schul- und Bildungsvereins 

heiße ich Sie alle herzlich willkommen, insbeſondere den 
Konſul des Deutſchen Reichs, Herrn Dr. Molly. 

Ferner grüße ich die heutige Vortragende Frl. mag. 
Schwarz und den heimiſchen Künſtler Herrn Kunitzer. 

Allen denen, die ſich um das Zuſtandekommen der 
heute zu eröffnenden Ausſtellung bemüht haben, danke 
ich herzlich. 

Die Kunſtausſtellung iſt bereits die zweite, die in die⸗ 
ſen Räumen ſtattfindet. Sie ſtellt unter Beweis, daß es 
dem Schul⸗- und Bildungsverein mit der von ihm vor 
einem Jahr beſchloſſenen Erweiterung ſeines Arbeitspro— 
gramms durch Förderung von deutſchen Talenten ernſt iſt. 
Durch engſte Zuſammenarbeit mit der jungen Generation 
will der Verein den Kreis ſeiner Tätigkeit immer weiter 
ziehen. 

In dieſem Sinne eröffne ich die Ausſtellung und da⸗ 
mit die Reihe der dieswinterlichen Veranſtaltungen des 
Schul- und Bildungsvereins.“ 

Hierauf erteilte er Fril. maß. Magdalene Schwarz 
das Wort zu ihrem Vortrag 

Strömungen in der neuzeitlichen Kunßt. 
Frl. mas. Schwarz führte u. a. folgendes aus: 
Es gibt Dichter, die in ihren Gedichten malen und Maler. 

die in ihren Pildern dichten. Ein Blick über dieſe Bilder zeigt, 
daß hier nicht gedichtet wird, ſondern nur gemalt. Vielleicht 
gerade deshalb, weil es nicht empfundene und gedichtete Bilder, 
ſondern geſcheute und gemalte Bilder ſind, wird manches wohl 
nicht verſtanden und vielleicht abgelehnt werden. 

Das iſt das Schickſal der modernen Kunſt überhaupt. Des— 
halb ſei hier einmal gefragt: Was erſchwert uns das Verſtänd— 
mis moderner Kunſt ſo? Woran liegt es, daß auch heute noch 
viele an den Bildern Hodlers, Rohlfs, Van Goghs vorübergehen 
und nichts an ihnen finden? Die Hodlerſchen Alpen: Wir er—⸗ 
warten grüne Matten, ziehende Wolken, einſame Plätzchen, 
ſchöne Ausblicke. Und nun bei Hodler: nichts davon. Keine 
Herden, Waldkapellen, ſchattige Matten. Da ſind nur Farb⸗ 
klexe recht hart aneinandergeſetzt, — aber keiner hat Alpen ſo 
ragen laſſen, Sonne ſo auf Stein gelegt, keinen lieben Sonnen⸗ — 
ſchein, ſondern das große Geſtirn, das unnahbar und fern durch 
Weltenräume ſein Licht auf dieſe Gipfel legt, auf kalten Stein. 
— Das iſt nicht ſentimental, ſondern kosmiſch geſehen — aber 
wir erſchrecken vor dieſem Bild und ſuchen die liebliche Land⸗ 
ſchaft, die Heimat unſerer Gefühle und ſehnen uns zurück nach 
dem Abendſegen Maries, der jahrzehntelang in rotem Maha⸗ 
gonirahmen alle Salons dekorierte 

Der Maler aber ſieht an dieſen ſentimentalen Gelüſten 

des Publikums vorbei eine Landſchaſt, ein Flachland vielleicht 
mit häßlichen Häuſern und einem kargen Baum. Er ſieht dieſe 
Landſchaft vielleicht in der Mittagſonne und ihm iſt ſie mehr 
wert als die erträumten Wunſchlandſchaften unſeres Herzens. 
Er dient dieſem Stück Wirklichkeit. Er ſagt es aus, und es 
erſchiene ihm ſehr kläglich, wollte er ſich zum Herrn dieſer Land 
ſchaft machen und ſie verbeſſern und ändern. 

Wie mit der Landſchaft ergeht es uns mit dem religiöſen 
Bild. Man erſchrickt vor dem Abendmahl Noldes, vor Rohlfs 
„Propheten“ und bewundert immer noch den Thorwaldſenſchen 
Chriſtus. Und weiß nicht, daß er uns gerade deshalb ſo leicht 
eingeht, weil er nicht aus Leidenſchaft, Not, Erlebnis heraus 
geſchaffen iſt, ſondern ein klaſſiſches Machwerk iſt: glatt, kalt 
äſthetiſch, ſchöne Gebärde. 

Das Zurückgewieſenwerden iſt nicht nur das Schickſal der 
modernen Kunſt, ſondern der deutſchen Kunſt in beſonderem 
Maße. Deshalb war die Gotik ſo lange verrufen und mißver⸗ 
ſtanden als eine barbariſche, wilde, formloſe, unſchöne Kunſt, 
weil man ſo ſehr unter dem äſthetiſchen Ideal der Antike ſtand 
daß man eine leidenſchaftliche Kunſt, die aus der Tiefe des Er⸗ 
lebens der Form ſpringt und es wagt, häßlich zu ſein, nicht ver⸗ 
ſtand. Man ſpürte nichts von der Kraft, von der Not, von der 
Wahrheit — man vermißte nur Schönheit. 

Heute ſtehen wir ähnlich vor einem Hodler und Van Gogh. 
Und es iſt ein Doppeltes, das es uns erſchwert, dieſe Bilder zu 
verſtehen: Wir haben nicht nur ein äſthetiſches, ſondern auch ein 
verbürgerlichtes Kunſtideal. Aeſthetiſch: wir fordern noch 
immer vom Bild, daß es ſchön ſei, gefällig, eine Freude und 
Entſpannung. Bürgerlich: wir verſtehen unter Bild noch allzu 
oft Zimmerſchmuck. Bilder ſeien dazu da, unſer Heim, unſere 
Wände zu ſchmücken. Aber Kunſt iſt nicht äſthetiſch und nich: 
bürgerlich. Alle große Kunſt und die moderne in beſonderem 
Maße iſt Weltſchau, Ausſprache, Auseinanderſetzung. Je tiefer, 
eigenartiger und notvoller der Künltler ſieht und erlebt, deſto 
unverſtändlicher werden oft ſeine Bilder ſein, aber immer ſtehen 
ſie jenſeits von ſchön und häßlich. Das müßte uns immer wie— 
der ganz tief bewußt werden: Kunſt hat nichts mit Aeſthetik zu 
tun. Kunſt iſt eine viel ernſtere Angelegenheit. Sie hat Teil 
an den letzten tiefſten Auseinanderſetzungen mit dem Leben. 
Und zwar nicht nur die Kunſt, die das philoſophiſche, religiöſe 
Suiet hat, den großen Gegenſtand, ſondern gerade die Kunſt des 
Allltäglichen, Schlichten, Gewöhnlichen. Es kann in einem Still— 
leben mehr Bekenntnis, Weltſchau, Tiefe ſtecken als in einen 
Madonna, einem religiöſen Bild. 

Das gilt für alle Künſtler, ganz gleich, welcher Richtung 
ſie angehören. Die moderne Kunſt iſt nicht einheitlich gerichtet. 
Sie ſieht im Wechſel d:e Seele. Und nicht nur, daß die ein⸗ 
zelnen Künſtler verſchiedene Wege gehen, auch der einzelne geht 

in ſeinen Bildern verſchiedene Wege. Indes ſind es ganz be⸗ 
ſonders zwei Richtungen, mit denen ſich die moderne Kunſt 
auseinanderſetzen muß: Impreſſionismus und Expreſſionismus. 
Dieſe beiden Begriffe bezeichnen ein Doppeltes. Erſtens be— 
zeichnet man damit die hiſtoriſche Epoche, den Stil einer be⸗ 
ſtimmten Generation, alſo Impreſſionismus: die letzten Jahr— 
zehnte des 19. Jahrhunderts, Expreſſionismus: das 1. Jahrzehnt 
des 20. Jahrhunderts — aber damit ſind die Begriffe nicht er— 
ſchöpft. Denn ſie bedeuten etwas Zeitloſes. Der Impreſſio⸗ 
nismus kommt aus der Weltfreudigkeit und mißtraut der Idee. 
Er erobert unerſchöpfliche optiſche Reizwerte, — verſchwimmende, 
verſchwebende Töne der Atmoſphäre — und er iſt unſicher im 
Abſoluten des Geiſtes. Der Gegenſtand wird nur ſinnlich wahr⸗ 
genommen, nicht geiſtig aufgenommen, nur nach ſeiner Sicht⸗ 
barkeit und Erſcheinung wird gefragt, nicht nach ſeinem Weſen 

in ſehen Sie wie man ib n hen venn nee Dein Name iſt wirtlich ſchon in der Affäre amß 
man zerſtreut iſt.“ Sie gab das Kleeblatt ihrem Sohn. 
„Mir ſcheint der kleine Gegenſtand unendlich wichtig. 
Halte dich nicht mehr auf, Achim, fahre ſofort in die Stadt 
zum Kommiſſar.“ 

Roberta erbot ſich, mitzufahren. 
Aber Achim von Malten ˖wehrte ab. 
„Nein! Bitte, laß mich allein fahren.“ Er tonnte nicht 

ſagen, warum — aber Roberta war ihm in dieſem 
Augenblick zuwider. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß er im Auto und ſchaltete,« 
auf der Chauſſee angekommen, höchſte Geſchwindigkeit ein. 

Roberta aber ſuchte bald einen Vorwand, das Zimmer; 
der alten Dame zu verlaſſen, und zog ſich ſchnell um. Das 
blendende Weiß ihres neuen Reitanzuges war weithin 
ſichtbar, und ſie wollte bei dem, was ſie vor hatte, möglichſt 
unbemerkt bleiben. In einem einfachen dunklen Mantel: 
gehüllt, mit einer ſchwarzen Wollkappe auf dem glänzen⸗ 
den Haar, eilte ſie über die nahe Grenze, pürſchte ſich 
drüben an das einſame Haus heran, in dem ihr Liebſter 

Rwohnte, den ſie mehr haßte als liebte, der ſich aber nicht 
„Gib mir jetzt das Kleeblatt zurück, Roberta.“ erlabſchütieln ließ. 

Er war zu Hauſe, rief verwundert:. 
IoasHaſft du ſolche Sehnſucht nach mir gehabt? Heute 
nacht wollteſt du mich doch im Gartenſaal erwarten.“ * 

3. Sie ſchloß die Tür, ũberzengte ſich dann, ob keines der; 
Fenſter ein wenig offen ſtand. Nachdem ſie ſich darüber 

Gewißheit verſchafft, ſagte ſie leiſe und befehlend: 
„Du mußt hier weg, am beſten noch heute, am aller⸗ 

beften auf der Stelle. Dein Name ſpielt ſchon in die 
Mordſache hinein.“ 

Er wurde erdgrau im Geſicht und fuhr ſich mit zittern⸗ 
der Hand über das Kinn, das friſch raſiert war. Er 
brummte: 

Du willſt mich erſchrecken und machſt alberne Scherze. 
Du möchteſt mich vor deiner Hochzeit aus der Nähe weg⸗ 
kſchaffen. Nein, Roberta, darauf falle ich nicht herein!“ Sie ſicedie ſelblte die Rechte: aus ſchobe ſtelin Robertas 
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Sie drückie ihn auf einen Stühl, ſetzte ſich neben ihn. 
Sberzen fander iremen e⸗ qeid ſenden: ioll.⸗ 

getaucht. Aber man weiß noch nichts weiter, hat keine 
Ahnung, wie nahe du von Schloß Maltſtein wohnfſt, doch 
man wird bald dahinterkommen.“ 

Er wollte ſie- unterbrechen, doch eine herriſche Be— 
wegung von ihr brachte ihn wieder zum Schweigen. 

Sie redete lebhaft auf ihn ein, berichtete von dem 
Brief aus Paris und dem beigefügten Schmuckſtück. 

Er ſank in ſich zuſammen und fluchte: 
„Zum Teufel, es ſtimmt! In ſo einem Drecklädchen 

irgendwo im Montmartre⸗Viertel von Paris habe ich das 
Kleeblatt verkauft. Ich machte es eines Tages vom Dolch 
ab, ließ eine Oeſe anlöten und trug es lange an der Uhr— 
kette. An dem verfluchten Tage war ich klamm, hatte nur 
noch ein paar Silberlinge, und weil ich unterwegs etwas 
kaufen wollte, entſchloß ich mich, das Kleeblatt herzugeben. 

Hätte ich es doch nicht getan! Ich dachte, das Ding wäre 
inzwiſchen ſchon längſt irgendwo gelandet, wo es niemals 

mehr zum Vorſchein käme. Muß der Satan auch gerade 
das elende Weibsbild vor den Laden führen, dieſe 
Kanaille, die ſich ſchon durch den Dolchfund nicht ſehr be— 
gliebt bei mir gemacht hat. Wäre ſie hier, ihr Kopf ſäße 
nicht allzu feſt.“ 
Das iſt jetzt alles Nebenſache. Sorge vor allem dafür. 
daß dein Kopjf feſt ſitzt“, ziſchelte ſie. 

Er ſtieß unbeherrſcht nach ihr. 
„Halte den Mund, Roberta! Die Todesſtrafe wird 

kaum noch verhängt, und auf Anſtiftung und Beihilfe 
zum Mord ſteht auch Zuchthaus.“ 

Sie ſchauderte zuſammen, erwiderte aber nichts und 
ſagte nach einem Weilchen des Schweigens: 

Ich habe dir Geld mitgebracht. Fahre recht weit weg. 
Bringe dich zunächſt in Sicherheit. In ein paar Jahren, 
wenn man alles längſt vergeſſen hat, treffen wir uns im 
Ausland. Hier ſind fünftauſend Mark. Mehr habe ich 
nicht im Hauſe. Von der Bant kann ich jetzt nichts ab— 

heben, ohne daß es auffallen würde. Später erhäleit du 
zmehr. Gib mir eine Adreſſe an wohin ich dir node ils 
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ſir. 293 „Freie Preſſe“ — Montag, den 283. Oktober 1933 
So wird aus der Malerei bald ein optiſches Experiment. Es 
geht um die optiſchen Geſetze von Licht und Farbe, um den 
momentanen Eindruck, den bloßen Schimmer, den flüchtigen 
Wechſel des Lichts und der Färbung, um die Wiedergabe der 
Atmoſphäre. 

Auch der Expreſſionismus tritt nicht erſt um 1910 auf, ſon⸗ 
dern expreſſioniſtiſch iſt alle große, reſtlos vom Künſtler durch⸗ 
ſeelte Kunſt. Alle großen Ekſtatiker und Viſionäre: Grünewald, 
Michelangelo. waren Expreſſioniſten. Der expreſſioniſtiſche 
Künjtler ſoll nicht ſehen und abbilden, herſtellen ſondern ſeine 
Geſichte frei geſtalten. Er ruft nach Urbild, Urfinn, Urwert. 
Es iſt eine elſtaliſche Kunſt mit klarer Wendung zur Meta⸗ 
phyſit, der Gotik und dem Barok verwandt. 

Es iſt das große Verdienſt des Erpreſſionismus, die Ma— 
lerei davor bewahrt zu haben, daß ſie Malwiſſenſchaft und Mal⸗ 
eIperiment wurde, daß ſie einmal wieder ganz tief griff und den 
zanzen Menſchen aufrief. Seine Geſahr lag darin, daß 
allzu leicht innere Erlebniſſe vorgetäuſcht wurden, daß das 
Subickt ſich ſchrankenlos auslebte und in eine ungeſunde Elſtaſe 
ginein ſteigerie, und ſchließlich, daß es ſich ins ganz Abſtrakte 
verlor, ſo daß — wie bei Kandinſty — die Bilder nur noch mit 
theologiſchen Erklärungen zu verſtehen waren. 
Uns Deutſchen liegt noch von der Gotik her der Expeſſio— 

aismus tief im Blut. Unausſprechliches auszuſprechen, Tiefſtes 
und Innerſtes zu geſtalten, ſich nicht beim ſinnlichen Eindruck 
aufzuhalten, und zu begnügen, ſondern auch in der Malerei 
nach den letzten Dingen zu fragen, über das Diesſeits hinaus 
ins Jenſeits zu greifen — das iſt die Unraſt deutſcher Sehnſucht. 
Wir haben es deshalb ſchwer, ein Verhältnis zu finden zu Ma— 
lern und Bildern, in denen es ſcheinbar um alltägliche Dinge 
gelt, z. B. zum Stilleben. Wir vergeſſen, daß auch das Still⸗ 
leben eine lange Geſchichte hinter ſich hat. Sicherlich: es iſt 
damals in Holland im 17. Jahrhundert aus recht profanen und 
bürgerlichen Bedürfniſſen entſtanden, ohne Ekſtaſe. Es war der 
Uebermut des reichgewordenen Bürgertiums, das es ſich leiſten 
konnte. ſeine Speiſezimmer zu ſchmücken mit ſolchen Bildern: 
ichwellende Südfrüchte, feltenſte und auserleſene Naturkoſtbar⸗ 
keiten in ebenſo koſtbarer Vaſe und kunſtvoller Schale. Heut 
nichts mehr davon: Van Gogh legt zehn Erdäpfel in einen 
Holateller. Das iſt alles. Die Moderne ſucht geradezu den 
trivialen Stoff. Iſt das nicht tendenziös? Etwa Soziales, Mit⸗ 
leid oder Armeleutepoeſie? Von welcher Bedeutung können 
gemalte Erdäpfel oder Weinflaſchen ſein? 

Eine ſehr feine und ganz tiefe Antwort darauf gibt uns 
Rilke in ſeinen Pariſer Briefen vom Jahre 1907. Es könnte 
ſcheinen, als ob der Dichter des „Stundenbuches“ und des Malte 
Laurids Brigge, der ſo voll innerer Geſichte war, notwendig 
an den Alltäglichkeiten Cezannes und Van Goghs vorbeigehen 
mußte. daß ſie ihm nichts bedeuten konnten. Aber Rilke erlebt 
Van Gogh und beſonders Cezanne ſo tief, daß auf dieſes Ve— 
kenntnis in ſeinen Briefen einmal eingegangen ſei. 

Die Vortragende zitiert ausführlich die betreffenden 
Stellen) 

Soweit Rilkes Bekenntnis zu Cezanne, das ganz dazu an⸗ 
zetan int, uns weit über Cezanne hinaus zum Verſtändnis mo— 
derner Kunſt zu verhelfen, uns moderne Kunſt zu erſchließen. 

Nun zur Ausſtellung ſelbſt: Friedrich Kunitzer iſt 
aͤber Krakau, Berlin, Worpswede und Paris gegangen. Worps⸗ 
wede. Paris, aber auch Wolhynien waren wohl beſonders be— 
ſtimmend füt ihn. Aus der Pariſer und Worpsweder Zeit ſino 
hier nur wenige Bilder vorhanden, aber das Ziel der Aus— 
ſtellung iſt nicht. eine Entwicklung zu geben. Wo Friedrich 
Aunitzer jetzt ſteht, zeigen am beſten die Triptychen. 

Ottokar Gräbner kommt aus der Danziger HKPolz-⸗ 
ſchnitzerei. Er arbeitete dann bei Meidner in Berlin und Beck— 
mann in Frankfurt a. Main. Ich will auf ſein Werk nicht ein⸗ 
gehen. Die Bilder ſollen ſelbſt für ſich ſprechen. Aber: zwei 
zanz anders gerichtete Künſtler ſo nebeneinander ſehen zu dür⸗ 
fen. das hilft ſie deutlich er ſehen. Es iſt nicht ſo, daß einer 
nehen dem andern verliert, ſondern daß jeder neben den andern 
auch ganz zur Geltung kommt in ſeiner Eigenart. Friedrich 
Kunitger: der ſich nur in Farben ausſpricht, der weit abrückt 
von jeder intellektuellen abſtrakten Problematik und ſich ganz 
zum Gegenſtand, zum Ding bekennt. Daß er ganz Maler iſt, 
zeigen nicht nur ſeine Bilder. ſondern vor allem ſeine Zeich—⸗ 
nungen, die Skizzen ſind für Farben, Umriſſe, die darauf war⸗ 
ten, gefüllt zu werden. 

Oltokar Gräbner: der durch die Linie ſpricht. Aber nicht 
lineur. ſondern plaſtiſch, mit dieſer einfachen ſchwarzen Linie 
Formen herausholt, daß man allen ſeinen Zeichnungen anmerkt, 
wie ſehr er von der Plaſtik und vom Holz herkommt. Oft 

GErblfnuug der Spielzeit 
im „Thalia“⸗Theater 

„Da ſtimmt was nicht“ 
Schwank in drei Alten von Franz Arnold. 
Es freut, daß man den Eröffnungsabend ein wenig 

geterlich und feſtlich geſtaltet hatte. Es entſprach das ganz 
der unleugbar vorhandenen Feſtſtimmung in dem gut be— 
ſetzten Saal: das deutſche Publikum hatte auf die Eröff— 
nung der Spielzeit ſchon gewartet, es war mit einer ge⸗ 
wiſſen freudigen Spannung ins Theater gekommen. Der 
ganze Abend ſtand ſo im Zeichen einer freundlichen Zu⸗ 
ſtimmung, der Atmoſphäre einer gewiſſen inneren Verbun⸗ 
denheit, und dieſes Zuſammengehörigkeitsgefühl äußerte 
ſich nicht nur vor und während der Aufführung, ſondern 
auch nachher, als ſich ein großer Teil der Beſucher im Klei⸗ 
nen Saal und in den anſchließenden Räumen zuſammen—⸗ 
iand. 

v 

Frau Elſe Stenzel leitete den Abend mit einem 
Hrolog ein, der den Werdegang unſerer deutſchen Liebha⸗ 
berbühne behandelte. Der junge Lodzer Pianiſt Artur 
Wentlakd brachte eine Nopellette von Schumann, eine 
Gavpotte von Gluck-Brahms und „Aus meinem Tagebuch“ 
von Reger, Herr Julius Kerger ſang zwei Lieder 
von Brahms. Und dann begann die Theateraufführung. 

Die Bühnenleitung hatte einen heiteren Auftakt ge— 
wählt. „Da ſtimmt was nicht“ von Franz Arnold, ein 
neueres Werk des unermüdlichen Schwankdichters, verdient 
in dieſer etwas „ſchwereren“ Form eher die Bezeichnung 
Luſtſpiel. Wohl lebt auch dieſes Stück von Verwicklungen. 
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chaotiſch und nicht unbelaſtet vom Geiſtigen her in ſeinen Zeich⸗ 
nungen, daher aber auch die Kraft und harte Ernergie ſeiner 
Linien. 

Reicher Beifall dankte der Vortragenden, welchen Dank 
der Verſammeltien Chefredakteur Kargel dann noch in 
Worte kleidete. 

Ein Rundgang durch die drei Räume des Vereins— 
heims füllende Ausſtellung (der große Saal: Bilder und 
Plaſtiken von Gräbner ſowie Oelgemälde und Aquarelle 
von Kunitzer; der kleine Saal: Graphiken von Gräbner; 
das anſchließende kleine Zimmer: Graphiken und Aqua—⸗ 
relle von Künitzer) ſchloß ſich an. 

Die ausgeſtellten Arbeiten ſind verkäuflich. 

Wir beglückwünſchen den Schul- und Bildungsverein 
zu dieſer Aüsſtellung. der für die Eröpffnung ein Rahmen 
R wurde, wie er in Lodz ſeinesgleichen noch nicht 

atte. 
Ein zahlreicher Beſuch iſt der Ausſtellung zu wünſchen. 

Beſonders von ſeiten der höheren Klaſſen der deutſchen 
Schulen. Unter entſprechender Führung. 

DSas 26. Stijtungsjeſt des Kirchen⸗ 
geſangbereins „Soar“ 

Der Kirchengeſangverein „Zoar“ konnte vorgeſtern 
ſein 26. Stiftungsfeſt feiern, und zwar im Lokal der „Ein⸗ 
tracht“ in der Senatorſkaſtraße 26. wohin die WMitglieder, 
Freunde und Gäſte in ſo großen Scharen kamen, daß bald 
ein Sitzplatz mehr frei war. Eingeleitet wurde die Feier 

mit dem vom Chor unter Herrn Chormeiſter Bräutigams 
Leitung geſungenen Wahlſpruch des Vereins: „Herr, ſei 
du unſer Schirtm und Hort, Erhalte uns dein Lied und 
Wort“. Mit Orcheſterbegleitung ſang darauf der Chor das 

Ne Funfſundzwunzig Iuhl⸗Feiel 
Die kirchlichen Feĩern 

Am Sonnabend und geſtern beging das Haus der 
Barmherzigkeit die Feier ſeines fünfundzwanzigjährigen 
Beſtehens. 

Den Auftakt der Feier bildete eine am Sonnabend 
früh um 6,30 Uhr 

im Hauſe der Barmherzigkeit 
abgehaltene Matutin im Kreiſe der Schweſternſchaft und 
der Hausgemeinde. Am Abend um 8 Uhr fand dann in 
der überfüllten 

St. Trinitatiskirche 
die erſte Jubiläumsfeier ſtatt. Nach einem Gemeindelied 
hielt Herr Paſtor G. Schedler die Eingangsliturgie, worauf 
der gemiſchte Kirchenchor der St. Trinitatiskirche ſang. 
Darauf hielt Herrt Paſtor Sarovy-Poſen eine Anſprache 
über den Text 1. Kor. 3, 11. Der Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatisgemeinde trug das „Seilig, heilig, heilig“ 
vor, Herr Paſtor Wannagat ſprach anſchließend über Moſe 
34. 10, und Herr Paſtor B. Löffler, der Rektor des Hauſes 
der Barmherzigkeit, hielt die Schlußliturgie. 

Am geſtrigen Sonntag fand dann in der 
St. Johanniskirche 

die zweite Jubiläumsfeier ſtatt. Nach einem allgemeinen 
Lied hielt Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich eine Feſt⸗ 
Iit rgie, worauf der Kirchengeſangverein der St. Johan⸗ 
nisgemeinde ſang. Von der Kanzel herab ſprach ſodann 
Herr Generalſuperintendent P. Julius Burſche erſt in deut⸗ 
ſcher und dann in polniſcher Sprache über den Text Jere⸗ 
mias 4, 3. An die Anſprache ſchloß ſich ein Gemeindelied, 
worauf Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich die Predigt 
über den Text Luc. 4, 40 und 44, hielt. Nachdem der Kir⸗ 
chengeſangverein „Aeol“ ein Lied geſungen hatte, ſprach 
Zerr Reklor Paſtor B. Löffler über den Text „Seid getroſt 

aber ſie kommen nicht plötzlich, unerwartet, in die Hand⸗ 
lung herein, ſondern ſie ergeben ſich aus einer glaubhaften 
Entwicklung der flotten, aber erheblich ruhiger dahin⸗ 
fließenden Handlung, ſie ſind nicht nur Feuerwerk, das 
glänzt und blendet und keine Zeit zu der Feſtſtellung läßt, 
daß die Vorgänge auf der Bühne doch eigentlich „Stuß“ 
ſind. Und dieſe Entwicklung zwang den Verſaſſer dazu, 
die handelnden Perſonen — es ſind eigentlich nur drei be⸗ 
deutende Rollen da — ſorgfältiger zu zeichnen, einen 
feſteren Grund unter das Ganze zu legen. Das Ergebnis 
war ein heiteres Bühnenſtück, das erheblich beſſer iſt als 
die Mehrzahl der nur Lacherfolg ſein wollenden Schwänke, 
in drei gleich ſtarken Akten, ſehr luſtig, ſehr unterhaltend, 
Erfolg ſichernd. 

Die Geſchichte iſt ſo: der Erbprinz von Meersburg- 
Weiningen heiratet und weiß von nichts. Ein ehemaliger 
Diener von ihm, ein einfallsreicher Hochſtapler, der dem 
Prinzen einmal die Papiere geklaut hatte, hat ſich für 
Seine Hoheit ausgegeben und einen Generaldirektor, dem 
aus finanziellen Gründen und vielleicht auch aus Eitelkeit 
an einer fürſtlichen Verwandtſchaft liegt, an der Naſe her⸗ 
umgeführt. Mit der Mitgift verſchwindet der Gauner, 
abes die ſtandesamtliche Trauung iſt vermittels echter Do⸗ 
kumente geſchloſſen, und der richtige Prinz hat eine junge 
Frau, die er nicht kennt. Aus dieſer tragikomiſchen Situ— 
ation ergibt ſich dann das Weitere. Der Prinz hüllt fich 
in ein Inkognito und wird Schofför bei ſeiner jungen Gat— 
tin, iſt in der Folge gezwungen, ſich ſelbſt zu ppielen, 
bis alles zu dem berühmten guten Ende kommt. 

Nur Eingeweihte wußten, daß die Premiere verſchie— 
dener Schwierigkeiten wegen ein wenig überhaſtet vorbe⸗ 

G. F. Händelſche „Halleluja“ aus dem Meſſias“. Der 
Präſes des Vereins, Herr Paſtor A. Löffler, ergriff als⸗ 
dann das Wort zu der Feſtrede, in der er ausführte, datz 
ein Verein, der ſeinen 26. Geburtstag feiern könne, den 
Beweis lieſere, daß ſein Beſtehen nicht nutzlos geweſen ſei. 
Den zahlreich erſchienenen Gäſten dankte Redner für ihr 
dem Verein gegenüber bekundetes Intereſſe und wünſchte 
dem Verein auch weiteres Blühen und Gedeihen. Eine 
Delegation des Baluter Kirchengeſangvereins überbrachte 
dem feſtgebenden Verein Glück- und Segenswünſche für 
eine weitere Wirkſamkeit, worauf ein Glückwunſchtelegramm 
des KGEvV. der St. Trinitatisgemeinde verleſen wurde. Mit 
der vom Vereinschor unter Muſikbegleitung vorgetragenen 
Motette „Der Herr gibt den Müden Kraft“ erreichte der 
erſto Teil des Programms ſein Ende. In der ſodann ein⸗ 
ſetzenden Pauſe wurde den von der Vereinswirtſchaft vor⸗ 
bereiteten Speiſen und Getränken zugeſprochen und von 
Damen des Vereins wurden Loſe einer Pfandlotterie zum 
Kauf angeboten. die vielen eine angenehme Ueberra⸗ 
ſchung bereiteten. 

Der zweite Teil des Programms ſah zwei Lieder des 
feſtgebenden Vereins und mehrere Muſikſtücke des Man⸗ 
dolinenklubs vor, die ſämtlich viel Anklang fanden. Mit 
der Aufführung des einaktigen Singſpiels, Die Heimkehr 
des Lotſen“ von J. Herbrich, das an der norwegiſchen Küſte 
ſpielt. erreichte das Programm ſein Ende. Mitwirkende 
waren hierbei Hert Willy Rudolf, Frl. E. Zinſer und Frl. 
L. Teurich, die Herren L. Lobuſch, 8. Rolle und, E. Schlei— 
cher —5 Priebs. Als der Vorhang nach der Auf⸗ 
führung dieſes Stückes fiel, hatte der Zeiger der Uhr die 
zweite Stunde nach Mitternacht bereits überſchritten. Bei 
den Klängen des Orcheſters blieb man dann noch einige 

tunden beiſammen. — Möge es dem Zoarverein vergönnt 
ſein, auch weiterhin in der bisherigen Weiſe das Kirchen⸗ 
und Volkslied zu pflegen. B-Er. 

—VVI 
und arbeitet, denn ich bin mit euch, ſprach der Herr Ze⸗ 
baoth“. Mit einem Gebet und der Feier des hl. Abend⸗ 
mahls ſchloß die würdige Feier, an der u a. eine Reihe 
von Paſtoren, die Schweſternſchaft des Hauſes der Barm⸗ 
herzigkeit und eine große Gemeinde teilnahmen. 

Sas ZAubilãums konzert 
Das am Sonntag nachmittag in der St. Matthäikirche 

ſtattgehabte Kirchenkonzert war der Ausklang der Feier⸗ 
lichkeiten, die das „ßaus der Barmherzigkeit“ beging Das 
Programm hatte das gewohnte Geſicht der hier üblichen 
Wohltaätigkeitskonzerte, für die eine moͤglichſt große Anzahl 
an Beteiligten charakteriſtiſch iſt. 

Mit einem ſchönen Bachvorſpiel leitete Paul Brüt⸗ 
kert die Feier ein, worauf der Schweſternchor des „Sauſes 
der Barmherzigkeit“, der über ein friſches Stimmaterial 
verfügt, zwei Lieder ſang. Darauf wechſelten Chorgeſänge 
mit Solo⸗ und Enſembledarbietungen ab. Der Kirchen⸗ 
eſa agve rein zu St. Matthäi brachte unter Bruno 

endts Leitung die „Allmacht“ von Lachner zu Gehör 
und St. Trinitatis, geleitet von Frank Pohl, den ere 
ſten Teil aus „Babylon“ von Zöllner. Die Herten 
Ohlhey, Teſchner und Wenske ſpielten ein Re⸗ 
quiem von Poppet und Dr. E. Schicht ſang mit Beglei⸗ 
tung von Orgel und Violine — Prof. Sauter — ein 
Acnus Dei“ von Bizet. Alle Beteiligten bemühten ſich. 
angeſichts des edlen Zweckes der Veranſtaltung, ihr Beſtes 
herzugeben. Zu dem muſikaliſch Wertvollſten des Konzerts 
gehorien die Thöre „Sei getreu bis in den Tod“ von Fa⸗ 
bian, unter der Leilung von Adolf Bautze vom Kir⸗ 
chengeſangverein zu St. Johannis geſungen — eine klang⸗ 
lich einwandfreie, künſtleriſch abgeründete Leiſtung —, und 
das vom Geſamtchor der Kirchengeſangvereine von Frank 
Pohl glenen ſchon ſo oft gehörte und immer wiederJ 
ſchöne 

Das Jubiläumskonzert hatte im Hinblick auf die edlen 
Beſtrebungen des „Fauſes der Barmherzigkeit“ einen gu⸗ 

nctus von Schubert. 

ten Beſuch zur Folge. der in pekuniärer Hinſicht wohl er 
freuliche Reſultate gezeitigt haben dürfte. 

reitet worden war. Um ſo mehr Anerkennung verdient 
dieſe Erſtaufführung, die im Ganzen als ſehr gelungen be—. 
zeichnet werden konnte. �* 

Die Regie (Frau E. Stenzel) hatte für das rich⸗ 
nige Tempo geſorgt und die Höhepunkte gut herausgearbei⸗ 
tet. Letzte Moͤglichkeiten, die noch ungenützt in dem Luſt⸗ 
ſpiel ſtecken, dürften bei weiteren Aufführungen dazu die⸗ 
nen, den Geſamterfolg der Aufführung weiter zu ſteigern. 

Die Mitwirkenden boten überwiegend gute Leiſtun- 
gen. Der beſte Mann auf der Bühne war zweifellos 
Richard Zerbe, der ein unbändiges Temperament und 
einen Humor entwickelte, der mitriß. Sehr hübſch ſpielte 
Hans Krüger den Erbprinzen von Meersburg-Weinin- 
gen, der drei Akte lang um die Gunſt ſeiner jungen Frau 
wirbt; gut war ferner Artur Heine in der Rolle des 
knurrigen fürſtlichen Oheims, vorzüglich Hans Richter 
als Kaſtellan. 
Tölg, Herbert Blaumann) machten ihre Sache gut. 

Aber auch die anderen Herren (Richard 

Fräulein Ina Söderſtröm, die Verwalterin der 
weiblichen Hauptrolle, war eine anmutige, und friſche 
ſympathiſche Annelore, Frau Irma Zerbe wurde ihrer 
Auſgabe gleichfalls gerecht. 
gab Frl. Cilly Kuntze. Homar 

Albert v. Trentini 7 
Albert v. Trentini, der Präſident des Kulturbundes 

in Wien, ein feinſinniger Schriftſteller von anerkanntem 

Ein niedliches Kammerkätzchen 

Rang aus altem Südtiroler Geſchlecht, iſt in einem Wie⸗ 
ner Sanatorium nach langem Leiden im 55. Lebensjahr ge⸗ 
ſtorben. Trentini hatte ſich ſeit längerer Zeit wegen ſeines 
Leidens völlig zurückgezogen. Er war früher als Sek- 
tionschei im Bundeskanaleramt tätia. — 



4 „Ireie Preſſe* — Montag, den 23. Oktober 1883 r. 28 

Denkt daran, daß in jedem Hauſe eine Flaſche „Amole 
ſein muß, das ſich in allen Bedarfsfällen als ſehr nütlich 
und lindernd erweiſt. Gebraucht „Amol“ zum Einreiben 
der Füße, des Rückens, der Schultern, des Kopfes ſowie 
des ganzen Körpers. 6181 

26. Stiftungsfejt des Kirchengeſang⸗ 
vereins „Aokieie⸗ 

dz. Am Sonnabend konnte der Kirchengeſangverein 
„Rokicie“ in Ruda-Pabianicka ſeinen 26. Geburtstag im 
eigenen Verenslokal begehen. Mit dem vom Chor ge⸗ 
brachten Begrüßungslied „Treu ſchlägt das Herz, gern 
hilft die Hand, hell klingt das Lied, hoch der Geſang“, 
nahm die Feier ihren Anfang, worauf Herr Paſtor J. 
Zander als Vorſitzender des Vereins die Begrüßungsan⸗ 
ſprache hielt, der er das Bibelwort „Siehe zu, daß du dei⸗ 
nen guten Namen behältſt“ zugrunde legte und in ſeinen 
Ausführungen insbeſondere die Sängerſchar ermahnte, das 
auf alte Traditionen gebaute Werk in der Väter Treue 
weiterzujühren, zur Ehre Gottes und des großen Refor⸗ 

·motors, ſich und den ſeinen zur Freude. Sodann folgten 
geſangliche Darbietungen der Chöre, welche unter Chor⸗ 
meiſter Ottomar Schillers zielbewußter Leitung ganz be— 
achtliche Leiſtungen zeigten. Wuchtig der 100. Pſalm von 
P. Linnarz, ausgeführt vom Männerchor, innig und klang⸗ 
ſchön die vom Frauenchor geſungenen Lieder „Gebet“ von 
L. v. Beethoven und „Allmacht“ von Fr. Schubert. Nicht 
minder beifällige Aufnahme fanden der hierauf vom Dop⸗ 
pelquartett des Vereins vorgetragene „Chor der Jäger“ 
von J. Otto und „Ungariſche Weiſe“ von Fr. Th. Curſch⸗ 
Bühren, vom Männerchor geſungen. Zum Schluß gelangte 
das einaktige Luſtſpiel „kin Mann und drei Frauen“ von 
5H. Marcellus zur Aufführung, in welchem die Damen 
M. Holfeier, M. Gäde, W. Neldner, M. Braun und die 
Herren J. Holfeier, A. Neldner, A. Scheſch und W. Zychla 
ſich mit vielem Geſchick ihrer Rollen entledigten und einen 
durchaus netten Uebergang vom ernſten Teil zu dem 
darauffolgenden gemütlichen Beiſammenſein ſchufen. 

Monatsverſammlung des Vereins 
deutichiprechender Katholiken 

Nicht nur ob des ſtattlichen Veſuches, ſondern vielmeht 
noch ob des geiſtigen Hochſtands und der Tragweite der 
Themen war die geſtrige Monatsverſammlung des V.d. K.⸗ 
Lodz eine durchaus beachtliche Kundgebung deutſchen katho⸗ 
liſchen Fihlen⸗ und Strebens. Se. Sochwurden Propſt Jo— 
hann Wagner⸗Pabianice, bereits von früheren Gele— 
genheiten her als feſſelnder Redner bekannt. ſchlug auch 
diesmal gleich mit den erſten Worten die Zuhörer in den 
Bann ſeiner gehaltvollen Ausführungen über „Die Preſſe 
als Macht“. Redner erinnerte an das Wort Pius X.: 
„Ihr werdet vergebens Kirchen bauen. Miſſionen abhal⸗ 
ten, Schulen gründen, alle Eure guten Werke werden zer⸗ 
ſtört, wenn ihr nicht zu gleicher Zeit die Waffe der guten 
Preſſe zu handhaben verſteht“. Das Volk ſuche in ſeinem 

iſtigen Ringen nach neuen Angelpunkten. Da war die 
—— der Preſſe noch niemals ſo not⸗ 
wendig wie jetzt. Ausſchriſtlicher Orientierung müſſe 
ſie Vertrauen gewinnen, das freilich nur aus der Ueber⸗ 
zeugung der heiligen Berufung und aus Verantwortungs⸗ 
bewußtſein erwachſe. Gerade eine ſolche hohe Auffaſſung 
von der Preſſe führe notwendig zur Verurteilung und rück⸗ 
ſichtsloſen Bekämpfung einer gewiſſen Schand⸗, Verdum—⸗ 
mungs⸗ und Senſationspreſſe, die ſelbſt ſo manche Forde⸗ 
rungen des göttlichen wie des natürlichen Rechts nicht mehrt 
gelten laſſen wolle. — Lebhafter Beifall dankte dem Redner. 

In den nun folgenden Berichten über den Allgemeinen 
Deutſchen Katholikentag zu Wien und die Zehnjahrtagung 
des V. d. K. in Kattowitz entwarf Vorſitzender Heinrich 

Slapa von Begeiſterung getragene Stimmungsbilder, in 
denen die Erregung über das Gehörte und Erlebte leiſe 
nachzitterte und freudig mitſchwang. Redner hob den gei— 
ſtigen Gehalt der Tugenden hervor und munterte zu unver⸗ 

droſſener und mutig entſchloſſener Arbeit auf, bis es alle 
deutſchen Katholiken erfaßt hätten: Im V. d. K. Mitglied 
ſein. heißt: den Glauben der Väter treu bewahren und 
deutſches Volkstum erhalten und ſchützen. J 

Die Deklamationen „Ich bin kacholiſch“ (C. Wöhler) 
und „Die deutſche Sprache“ (L. —— waren der künſt⸗ 
leriſche Ausdruck für die in den Vorträgen entwickelten 
programmatiſchen Gedanken. Herr Karl Köhler ver—⸗ 
mittelte mit ſchöner, ſicherer Klarheit die in jeder Zeile 
ſchlummernden lyriſchen Kräfte. Herzlicher Beifall war 
der aufrichtige Dank für allzu kurze Minuten erleſenen 
Kunſtgenuſſes. — Während das Lied „Geleite durch die 
Welle“, dann die Gedichte „Chriſtus König“ und „Marien⸗ 
minne“, vorgetragen von Frl. E. Wihan und Herrn E. 
Max, auf die —— Feſte im Oktober hinwieſen, ſorg⸗ 
ten Märchenbicht bilder und Muſikvorträge der V.d. K.⸗ 
Jungmänner für geiſtige Entſpannung. Zum Schluß 
ſtimmte die Verſammlung in das Lied „Wann wir ſchreiten 
Seit an Seit“ ein, das als Treugelöbnis ein würdiger 
Ausklang dieſes aufrüttelnden Abends war. 

Wettjichießen beĩi den Schũtzen 
dz. Wieder etinmal Hochbetrieb in der Lodzer Bürger⸗ 

ſchützengilde. Und wann wäre das nicht der Fall gewe—⸗ 
ſen, wenn die Schützen ein Schießen ausgeſchrieben hatten! 
Diesmal waren es gleich drei verſchiedene Schießen, die 
aufgezogen wurden und am geſtrigen Sonntag bereits am 
frühen Morgen, von herrlichem Herbſtſonnenſchein begün⸗ 
ſtigt, ihren Anfang nahmen, um am lommenden Sonntag 
fortgeführt und zum Abſchluß gebracht zu werden. Ge— 
ſchoſſen wurde das traditionelle Michaeli-Lagenprämien⸗ 
ſchießen, ein Jeton-Punkteſchießen und das diesjährige 
Meiſterſchaftsſchießen der Gilde. 

Freunde des Schießſports, Vertreter der Nachbargil⸗ 
den und Mitglieder der Lodzer Bürgerſchützengilde waren 
zah! reich erſchienen und betätigten ſich eifrig an den Schieß— 
ſtänden, und als es dunkel wurde, ſchloß ſich an die 
„Kampfesmühen“ ein gemütliches Beiſammenſein mit 
Muſik und Tanz an. Und in ſpäter Stunde, beim Aus— 
einandergehen, hieß es allgemein und freudig — nächſten 
Sonntag Fortſetzung. 

Arbeĩtsgerichte werden abgeſchafft? 
X Aus Warſchau wird gemeldet, daß die Arbeitsge⸗ 

richte in ganz Polen abgeſchafft werden ſollen, und zwar 
aus Sparſamkeitsgründen. Bisher wurden die Arbeits- 
gerichte, 17 an der Zahl, vom Juſtizminiſterium unterhal⸗ 
ten, wobei aber das Miniſterium für ſoziale Fürſorge jähr⸗ 
lich 300 000 Z3loty beiſteuern muhßte. Bei der Durchfüh— 
rung der Einſparungen machte das Juſtizminiſterium dem 
Miniſterium für ſoziale Fürſorge den Vorſchlag, die Ar⸗ 
beitsgerichte ganz zu übernehmen. Da ſich dieſes Mini⸗ 
ſrerium damit nicht einverſtanden erklärte, wurde der Be⸗ 
ſchluß gefatzt, die Arbeitsgerichte ganz abzuſchaffen. Die 
Funktionen der Arbeitsgerichte werden teils von den Stadt⸗ 
gerichten, teils von den Bezirksgerichten übernommen 
werden. 

Elternvẽrjammlung im Deutjchen 
Ghmnafium 

Im Deutſchen Knabengymnaſium findet heute um 
20 Uhr in der großen Aula aus Anlaß des Abſchluſſes des 
erſten Vierteljahres eine Elternverſammlung ſtatt. 

Suſßatzſpeĩiſjung von Sooo armen Schul⸗ 
indern 

PAT. Der Wojewodſchaftsausſchuß des Erwerbsloſen⸗ 
hiliskomitees wird ab 1. November d. J. im Einverſtänd⸗ 
nis mit der Lodzer Stadtverwaltung mit der Zuſatzſpei⸗ 
ſung von 8000 armen Schulkindern beginnen, deren Eltern 
arbeitslos ſind. 

Notjtandsarbeĩten und Unterfjtũtzung 
der Saiſonarbeiter verlangt 

Im Saale des ehemaligen Bildungskinos am Waſſer⸗ 
ring fand geſtern eine Verſammlung des Bezirksrates der 
Pracaverbände ſtatt. Nach den Reden wurde eine Ent—⸗ 
ſchließung angenommen, in der vom Arbeitsfonds die Be— 
reitſtellung von Krediten für weitere Notſtandsarbeiten, 
wie Kanaliſation und Wegebau, Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützungen an die Saiſonarbeiter verlangt und gegen die 
Nichteinhaltung des Sammelvertrages ſeitens einiger In—⸗ 
duſtriellen proteſtiert wird. Die Textilarbeiter wurden 
auch aufgefordert, ſich den Angriffen der Induſtriellen auf 
ihre Errungenſchaften zu widerſetzen. 

p. Kottonarbeiter jür eine Verlängerung des Tarif⸗ 
vertrags. Im Lokale des Gewerkſchaftsverbandes in der 
Petrikauer Straße 64 fand geſtern eine Hauptverſammlung 
der Kottonarbeiter ſtatt. Es wurde beſchloſſen, den am 1. 
Dezember ablaufenden Vertrag nicht zu kündigen, ſon⸗ 
dern Bemühungen anzuſtellen, ihn mit entſprechenden Ver⸗ 
beſſerungen zu verlängern. 

Ein kranuker Ereis von den Angehörigen 
vor dem Spital ausgeſfetzt 

p. Geſtern in der Mittagsſtunde wurde der Arzt der 
ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft nach der Dr. Sterlingſtraße 
Nr. 1/3 gerufen, wo ſich das Poznanſkiſche Krankenhaus 
befindet und wo ein Greis auf dem Bürgerſteig lag, der 
dort von einigen jüngeren Leuten verlaſſen und ſeinem 
Schickſal überlaſſen worden war. Der Arzt ſtellte nach 
ſeiner Ankunft daſelbſt feſt, daß gegen 12 Uhr eine Droſchke 
vor dem Krankenhaus vorgefahren war, in der ſich der 
77jährige Schmul Mendel Katz aus Opoczno mit ſeinen 
Verwandten befand. Die Angehörigen des Greiſes hatten 
ſich an die Verwaltung des Krankenhauſes gewandt und 
um Aufnahme des Greiſes gebeten. Als ihnen erklärt 
wurde, daß hierzu manche Formalitäten zu erledigen ſeien, 
hatten ſie den Greis einfach auf den Bürgerſteig geſetzt, 
ihm 40 Zloty und einige Weintrauben gegeben und waren 
ſchleunigſt davongeſahren. Dem Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft blieb in dieſem Falle nichts weiter übrig, als den 
kranken Greis nach der Sammelſtelle des Reſervekranken⸗ 
hauſes zu überführen. 

a. Unaufgeklürter Tod. In der Muranowſkaſtraße 9 
fanden Straßenpaſſanten die Leiche eines Mannes im 
Alter von etwa 30 Jahren. Sofort wurde die Polizei in 
Kenntnis geſetzt, dio feſtſtellte, dafß der Tod durch einen 
Schlag auf den Kopf eingetreten iſt. Es wird angenom⸗— 
men, daß er von einem Auto umgeriſſen worden iſt. Da 
bei dem Toten leine Papiere gefunden wurden, konnte der 
Name nicht feſtgeſtellt werden. 

p. Lebensmüde. Im Korridor des Hauſes Baluter 
Ring 6 verübte geſtern die Mjährige Arbeiterin Helena 
Bechcinſka mit Gift einen Selbſtmordverſuch. Der Arzt 
der Rettungsbereitichaft überführte ſie nach dem Bezirks— 
krankenhaus. — In ihrer im Hauſe Wulczanſkaſtraße 68 
gelegenen Wohnung ſuchte ſich die 45jährige Zina Beilin 
zu erhängen. Die Abſicht der Lebensmüden wurde recht⸗ 
zeitg von ihren Hausgenoſſen bemerkt, die ſie abſchnitten 
und den Arzt der Rettungsbereitſchaft herbeiriefen. 

qa. Ein Schußz auf den Mieter. In der Warszawſkaſtraße 12 
wohnt in dem Hauſe eines Kalinſti ein Boleſtſaw Larmann. 
Geſtern kam es zwiſchen ihm und dem Hausbeſitzer zu einem 
Wortwechſel, in den ſich andere Mieter miſchten, die dem Haus⸗ 
wirt aegenüber eine drohende Haltung, einnahmen. Kalinſti 
zog daraufhin ſeinen Revolver und gab auf Larmann einen 
Schuß ab. ihn leicht verletzend. Dem Verletzten exwies die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft Hilfe. Kalinſt: wurde zur Verantwortung 
gezogen. 

Die Saod der Rwei 
Von A. v. Keller 

. Es gibt viele ruheloſe Menſchen, die ganz entzückend 
ſtad. Nomaden, die ununterbrochen die Welt durchſtrefen, 
die man dort trifft, wo man ſie am wenigſten vermutet. 
die man aber erſt bemerkt, wenn ſie ſchon lange vorbern 
ſtnd. Sie ſind, wie geſagt, ſchrecklich ruhelos, aber nicht 
weltfremd. Sie ſind nur ſehr großzügig in allen Lebens⸗ 
dingen; ſo großzügig, daß ſie nur die allgemeinen Ein— 
drücke, die großen Umriſſe aufnehmen. 

* * 

Wir trafen Nora Wilms auf der Akropolis in Athen; 
ſie war dort mit dem kleinen Geheimrat Schroedter. Dem⸗ 

ſelben Schroedter. der die genaue Anzahl der Bäume in 
Europa kennt. Nora Wilms ging mit langen Schritten 
durch die Ruinen und ſummte dazu ein Lied. Dann blieb 
ſie ſtehen und ſagte: „Dieſe Leute haben wirklich viel Ge⸗ 
ſchmack gehabt. Und Kultur. Dieſe alten Römer..“ 

„MWieeſo Römer?“ fragte der alte Geheimrat verblüfſt. 
„Wir ſind doch in Athen.“ 

„Athen?; Ich dachte. es wäre Rom..“ nickte Rora 
und lächelte herzgewinnend. „Aber das iſt doch ganz 
gleichgültig. . die Hauptſache iſt die Schönheit ...“ 

* e w 

In Brighton kam uns Toto entgegen. Er war ganz 
sraun und hatte breite Schultern und ſchmale SHüften. Kein 
Menſch wuß!e, wie er wirklich hieß; er hatte einen guten 
deutſchen Namen — aber alle Welt nannte ihn Toto. Toto 
war über den Ort entzückt. 

„Wenn die Wellen kommen, überkugeln ſie ſich wie 
Engel auf der Himmelswieſe,“ ſagte er und ſeine grauen 

Augen wurden ganz tief... 
Dann gingen wir. eſſen. Auf der Terraſſe, die ins 

Meer gebaut iſt, und Tolo erzählte; aber ein leichter Un⸗ 
terton in ſeinet Stimme ließ uns auihorchen, 

„Sie ſcheinen mißmutig zu ſein.“ ſagten wir bemn 
Nachhauſeweg. 

Tatjächlich,“ nickte Toto und eine kleine Falte ſtand 
zriſchen ſeinen Brauen. „Ich jollte hier eine Verwandte 
lreffen, die ich heiraten muß. Ich kenne ſie noch nicht 
aber man ſagt allgemein, daß ſie ſehr ſchön iſt. Jetzt bin 
ich ſchon vier Tage in Oſtende ..“ 

„Um der Barmherzigkeit willen.““ riefen wir erſchroden. 
„Toto — Sie ſind doch nicht in Oſtende; Sie ſind in 
Brigçghton ...“ 

„Wirklich?“ Toto machte ein ungläubiges Geſicht. 
Dann lachte er: „Aber — das iſt doch ganz gleichgütig...“ 

* — E 

Zweimal trafen wir dann Nora Wilms; das erſtemal 
in Pompeji, das zweitemal in einem Wald am Semmerrng. 
Sie war viermal durch Europa gefahren und zum Tramp 
geworden; ſie ſchlief im Wagen, badete in eiskalten Bächen 
und ſpielte mit den Schmetterlingen Fangen. Damals ſaß 
ſie mit einem ſchrecklich ſangen Nordländer auf einer Wald⸗ 
lichtung und ſprach über Kriſhnamurti. Im Morgengrauen 
fuhr ſie weiter, denn ſie hatte, wie ſie ſagte, Eile ... 

* 

Zehn Tage ſpäter ſtanden wir an der Mole in Wtar— 
ſe' le Hund warteten auf den Afrikadampfer. und der letzte 
Poſagiet, der langſam über die Laufplanke kam, war — 

oto 
„Schrecklich, dieſe Leute,“ ſagte er. „Ich wollte nach 

Barcelonga, ich ſollte jemand —2 dabei iſt das Schiff 
nach Afrika gefahren ...“ 

„Ich muß gleich auf die Corniche,“ meinte er verſon⸗ 
nen. „Ich muß dott jemand treffen... Schade, daß Sie 
ſie nicht kennen ... ſie iſt ſehr ſchön ...“ 

Es dauerte nahezu eine Stundo,. ehe wir herausbeta⸗ 
men, was er meinte. Er war irgendwo in der Nähe von 
Mailand auf ein Mädchen geſtoßen, gerade als ihrt Wagen 
eine Panne gehabt hatte. Wie ſie hieß, wußte er nicht; 
ſie war aber ſo ſchön, daß ihm der Atem ſtockte, als er von 
ihr prach. .... und wenn nicht dieſes dumme Stelldichein 

wäre — das hat der Familienrat angeordnet — hätte ich 
mit ihr mehr geſprochen. Sie ſagte geſprächsweiſe, ſie wücde 
gern heiraten und die Hochzeilsreiſe rund um die Erde 
machen ..“ 

Genau eine Woche ſpäter trafen wir Nora und Toto 
auf der Corniche. Sie fuhren in ſeinem Wagen. Toto ſaß 
hinter dem Volant; Nora war ſchöner denn je. 

„Hallo ...“ ſchrien wir. 
Wir haben uns doch gefunden,“ ſagte Toto leiſe 

„Ganz zufüllig. Sagen Sie, iſt ſie nicht herrlich? Und 
jetzt warte ich nicht mehr .. ich habe dem Familienrat 
lelegraphiert. .“ In der Tiefe lag das blaue Meer und 
zwiſchey den Felſen ſtanden die blühenden Mandelbäume 
und dufteten betäubend. Toto machte ein ärgerliches Ge⸗ 
ſicht. „Dieſe Verwandte, die ich heiraten ſoll. iſt ja wieder 
nicht gekommen.. . Da kann ich nun nichts dafür... 
Uebermorgen heiraten wir.“ 

Witr kamen ſpät ins Hotel, zogen uns um und gingen 
ins Foyer. Dort ſaßen Nora und Toto. Nora lachte — 
ſie war in der letzten Zeit etwas atemlos geworden. „Ein 
Zufall .. Denlten Sie nur. ich hätte.. einen anderen 
eiraten ſollen.“ 

Wir waren erſtaunt. „Was? Sie auch?“ 
„Wieſo ich auch?“ fragte Nora verblüfft. Dann ve⸗ 

grijf ſie und lachte herzlich. „Hätte das Toto auch un 
ſollen? Gott — wie komiſch. Ich bin tatſächlich hergeſchickt 
worden, um jemand auf der Corniche zu treffen — aber er 
iſt nicht gekommen ...“ Sie machte ein nachdenkliches Ge⸗ 
ſicht. „Wie er heißt? Warten Sie... Johannes? 
Réein .. Peter? Nein... richtig Ingram... Ingram 
Baſſenheim ...“ 

Ein Glas fiel klirrend zu Boden und Stille ſenkte ſich 
über den Raum. „Himmel!“ rief das MRädchen erſchrocken 
und ſprang auf. „Was iſt dir, Liebſter?“ J 

Nichts ..“ murmelte Toto und verſuchte zu lächeln. 
„Es war nur etwas plötzlich.. aber — ich bin nämlich — 
Ingram Baſienbeim.“ 



Ar. * 

Muſik, du mächtige, 
Vor dir entſchwindet 

Der armen Sprache inhaltreiches Wort. 
Wozu noch ſagen, was das Herz empfindet, 
Alingt doch in dir die ganze Seele fort. 

8. v. Orleans. 

Maͤnnerchor und Krͤrche 
Eine intereſſante, faſt ausſchließlich Kongreßpolen 

eigene Erſcheinung iſt der ——— ——— 
etwa nur gelegenktlich, geiſtliche Muſik darbietend, ſondern 
geradezu als Träger des Kultgeſanges. Zwar galt einmal 
das Wort: „mulier taceat in ecclesia* (das Weib hat in 
der Kirche zu ſchweigen), das war aber in einer Zeit, in 
der man die Sopran- und Altſtimmen bei den damals klei— 
nen Chören von Knaben ausführen ließ oder jederzett 
Falſettiſten ſowie Kaſtraten zur Verfügung hatte. Lei— 
ſungsfähige Knabenchöre ſind auch heute mitunter zu hö— 
ren. Die Kunſt der Falſettiſten aber iſt erloſchen, und die 
ungeſunde Kaſtration von Staats wegen verboten. So 
konnte die Ftau ihren Einzug in die Kirche halten, und 
heute ſind die meiſten Kirchenchöre gemiſcht. Weſentlich 
bleibt, daß alle Kirchengeſangliteratur ſowohl proteſtan⸗ 
tiſcher wie katholiſcher Konfeſſion für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß iſt. und nuͤr vorübergehend gleiche Stimmen ver— 
werter werden. 

Eine eigenartige Erſcheinung bleibt infolgedeſſen der 
hier allentbalben übliche Männerchor als Kirchengeſang— 
verein. Erklärlich iſt dieſe Tatſache vielleicht dadurch, daß 
den hie, gegründeten Männerchören (wie denen in Deutſch— 
land) eine verſtändliche geſellige Tendenz die künitleriſche 
Verwertbarkeit in den Kirchen auf Tenor und Baß be— 
ſchränkte. Da wir, was die Literatur für Kirchenchöre be— 
trifft, — ich denke da vor allem an die proteſtantiſchen 
Chöre, da die katholiſchen immerhin durch die Meſſenform 
davor behütet ſind zu ſehr ins Weltliche abzugleiten —. zu— 
meiſt auf Deutſchland angewieſen ſind. dort aber die Män— 
nerchöre gehege,utt lach nur in Kirchen ſingen, iſt ſie ſo⸗ 
wohl quaͤlitativ (da ija vorwiegend .geiſtliche Geſänge“ 
omponiert werden) als auch quantitativ (da kein ſo großer 

Bedarf vorliegt) gering. 
Da man unſeren Kirchengeſangvereinen noch eine 

lange Lebensdauer zuſprechen kann, eröffnet ſich hier eine 
Möglichkeit jür die Lodzer ſchaffenden Komponiſten. eine 
Lücdke auszufüllen, dadurch, daß ſie uns Werke ſchaffen, die 
ein Mittel zwiſchen der herben Keuſchheit der wahren Kir— 
chenmuſik und der etwas weltlichen Prägung der hier be⸗ 
liebten Werke darſtellen und uns ſo wahrhaäftige Kirchen— 
ranſik werden könnten. An Verſuchen hierzu hat es nicht 
gefehlt. inſofern. als der kürzlich verſtorbene Alexander 
Türner es mit Glück unternommen hat. in deiner MRefor— 
ſrationsmotette“ Choräle motipiſch in das ganze Werk zu 
verflechten, andrerſeits Gottlieb Teſchner ebenfalls mit 
Geſchick ruſſiſche Kirchenmuſik in unjſere Gefühlsſphäre 
übertrug Jedoch der entſcheidende Wurfj ilt noch nicht ge⸗— 
lungen.“ Ich weiß, daß der Männerchor lange nicht die 
eomvoſitionstechniſchen Möglichkeiten bietet, roie der ge— 
m'iſchte. Aber ich glaube. wir können hoffen, und werden 

rten. wa Adolf Bautze. 

Deutſcher Tag 
auf der Welfausſtellung in Chikago 

In dieſem Jahre waren 250 Jahre vergangen, ſeit 
der erſte Deutſche in Amerika eine neue Heimat geſucht 
und gefunden hatte, und vor 40 Jehren feierte das ameri⸗ 
kaniſche Deutſchtum zum erſten Male auf der Weltaus⸗ 
ſtellung von 1893 in Chikago. deren Glanzpunkt bedannt⸗ 
lich die deutſche Abteilung mit dem großen deutſchen Haus 
war. einen Deutichen Tag. Das waren zwei gewichtige 
Gründe. dem für dieſes Jahr in Chikago geplanten, Deut⸗ 
ſchen Tag eine beſonders impoſante Geſtalt zu verleihen. 
IAn der Zat füllie am 13. Auguſt eine Heerſchat von mehr 
als 30 000 Deutſch-Amerikanern aus Chikago, aus dem 
Oſten und dem mittleren Weſten das weite Sodiers Field⸗ 
Siadioſn unweit des Ausſtellungsgeländes. Der Mayor 
don Chikago, Kelly bewillkommnete die gewaltige Feſt⸗ 
gemeinde. und der Ausſtellungspräſident, Rufus Dawes. 
derband mit ſeiner Begrüßung einen herzlichen Gruß an 
das deutſche Heimatvolk. Ein feſtlicher Umzug. an dem 
fich die deutſchen Krieger- und Geſangrereine, die Turner 
und Sportler ſowie die landsmannſchaftlichen Vereine be— 
teiligten und in dem 15 Feſtwagen deutſcher Vereine mit⸗ 
geführt wurden leitete die Feier ein. Die eigentliche Feſt⸗ 
rede war dem Führer des ſordamerikaniſchen Turnerbun— 
des Georg Selbel. anvertraut. Auch ſie war von tiefer 
Jiebe für'“ die alte Heimat durchglüht und gab das Be— 
kennitns der Treue für das Deutſchtum beredten Ausdrud. 

Einen Höhepunkt des Feſttages bildeten die Maſſen⸗ 
chöre dargeboten durch die vereinigten Geſangvereine Chi⸗ 
tagos. denen ſich die vier Männergeſangvereine aus Mil⸗ 
waͤutee angeſchloſſen hatten. Sie brachten u. a. Koöllners 
Waldmorgen“ formvollendet zu Gehör und ernteten brau⸗ 
jſendden Beifall. Im weiteren Verlauf der Feier ließen 
ſich die vereinigten Damenchöre von Chikago, verſtärkt 
durch eine Reihe von Gaſtvereinen. hören. 

Auf dem Deutſchen Tag in Chikago hat ſich wieder das 
deutſche Lied als das Band erwieſen. das die Deutſchen 
in der Fremde zuſammenhält. Mit Genugtuung darf aber 
auch feſtgeſtellt werden, daß unſere Brüder in Amerika 
dieſes koſbare Gut ſorglich hegen und pflegen. Ihre Ver—⸗ 
bundenheit mit den Zielen des DeB kommt dadurch zum 
Ausdruc dak ihm (1033) 280 nordameritaniſche Vereine 
mit runß 8700 Fanoern anoebören 

Beilase zu Ar. 203 der „Ereien Preie? 

J. 
Der Revolutionärder Oper. 

Schon der Knabe fühlt ſich magiſch zu allem hingezo⸗ 
gen, was mit dem Thealer zuſammenhängt. Der Clown 
Jaſchka auf dem heimatlichen Jahrmarkt bildet das erſte 
große Erlebnis. Das Singen allein befriedigt den kleinen 
Fedor keineswegs. Er beſitzt zwar eine hüubſche Stimme 
und wird bald im Kirchenchor aufgenommen, doch blickt 
er ſehnſüchtig auf ſeine Kollegen, die als Statiſten im 
Opernenſemble mitwirken. Baid hat ihn das Theater ganz 
in ſeinen Netzen gefangen. Er rückt aus zwei Kanzleien 
zus und hat das Glück, in Tiflis einen Lehrer zu finden, 
der mehr iſt als nur ein Geſangspädagoge, nämlich ein 
Rollengeſtalter. Hier, bei Uſſatow, lernt er die erſten Ge⸗ 
ſeßze der bühnenmäßigen Darſtellung der Opernarien, lernt 
er die Bedeutung von Tonfall und Geſte verſtehen und ent— 
widelt ſeinen noch recht primitiven künſtleriſchen Geſchmack. 
Das Problem „Rigoletto oder Boris Godunow“ iſt eigent⸗ 
lich ſchon für ihn gelöſt. ehe er es ſich bewußt ſtellt. Seine 
ganze Entwicklung zielt weg vom bel canto hin auf eine 
bührenmäkige Ausdeutung der Muſik. Die Sicherheit ſei⸗ 
net Juſtinkte iſt erſtaunlich. Selbſt als er das große Glück 
hat, auf Grund ſeiner ſchönen Stimme mit 21 Jahren an 
zer Moskauer Kaiſerlichen Oper anzukommen, geht er un⸗ 
beirt? von allen momentanen Erfolgen ſeinen Weg weiter, 
der ihn nach immer neuen ſchauſpieleriſchen Ausdrucks— 
möglichteiten ſuchen läßt. 

In Niſhnij⸗ Rowgotod begegnet der 23jährige Schalja— 
pin detn Mäzen Mamontow, der ſich für den begabten jun⸗ 
gen Sänger ſehr intereſſiert. Durch ihn lernt Schaljapin 
die moderne ruſſiſche Malerei kennen, welche ſein Streben 
in feſte Bahnen lenkt und ſeinen noch etwas verſchwomme⸗ 
nen Neienngen Form verleiht. Schaljavin ſchreibt dar⸗ 
über jelbſt in ſeinen Memoiren (Deutſch erſchienen im 
Drei-⸗Masken⸗Verlag, München); .Um zu einer Vollen⸗ 
dung deſſen zu gelangen. was ich für Bühnenwahrheit und 
Bübnenſchönheit hielt. mußte ich unbedingt erſt die Wahr⸗ 
zeit vund Schänheit der edlen Malerei erfafſen.“ J Beſon⸗ 
ders die Vlaſtik gewinnt ungeheure Bedeutung für Scha⸗ 
licrin. Sie wird ſeine Lieblingsbeſchitigung in Muße— 
ſtuͤnden und darüber hinaus gibt ſie ihm hundertfältige 
Anregung für die Geſtaltung ſeiner Bühnenmasken. Die 
adie Linie der Stulptur bleibt für ihn vorbildlich auch 
in beaug avf die Rollenauffaſſung. 

die Requiſiten legt, das Entſcheidende für ihn iſt doch das 
pichorogiſche Moment. Nur die piychologiſch richtige Er⸗ 
faſſüng der Rolle gewährleiſtet den richtigen Tonfall und 
die rihtioe Geſtik. und nur dieĩe Faktoren wiederum vor⸗ 
mögen auf das Publikum wahrheitsgetreu zu wirken. 
Handelt es ſich um hiſtoriſche Fiquren wie den Boris. 
an treibt er mongatelang hiſtoriſche Studien und beſpricht 
ſin mit Fachgelehrten. Dabei aber vorfällt ex keineswegs 
in den Fehler einer protokollhaften“ Wahrheit. Vielmehrt 
regt er nur ſeine Phantaſie an, holt er ſich nur den Stofi 
zuſammen, um aus ihm heraus ſeine Figuren frei erſchaf⸗ 
fen 2u können. Man verſteht. warum ein Künitler. der, ſich ſo hellſich⸗ 
tig in die Charaktere ſeiner Helden hineinzuleben verſtand. 
der mit joviel Schmerzen um die Geſtaltung einer Rolle 
rana. ſich ſchließlich die ganze Welt zu Füßen zwingen 
mußte Schaliapin iſt jein Leben lang mehr als nur ein 
Sänger Schauſpieler geweſen: nämlich ein Künſtler. dem 

jſtets die Idee des „Geſamtkunſtwerkes“ vorgeſchwebt hat. 

Gängerseboie 
V. 

16. Betrachte einen Neuling nicht als eine Null, du 
warſt auch einmal jſo weit. 

17. Betritiſt du das Konzertpodrum, ſo begrüße nicht 
herablaſſend deine Bekannten im Zuhörerraum, dazu biſt 
du nicht hinaufgeklettert. 

18 gat einmal jemand gepatzzt, ſo ſieh dich nicht vor⸗ 
wurfspoli nach ihm um, ſei neber jroh, daß es nicht dir 
paſſiert iſt. 

* 

Und nun ſei dem Adoba nicht böſe, der alles nur ſagte, 
um aus ehriichem Willen aufzubauen, nicht dir wehzutun. 

oba. 
— ——* 

Geehrter Saänger! 
Haben Sie die befreundeten Sangesbrüder 
ſchon auf unſere Sängerpreſſe aufmerk— 
ſam gemacht? 
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Muſiber⸗ Anebdoten 
Die jüngeren Damen... 

1891 führte Siegfried Ochs mit der Berliner Sing⸗ 
alademie Bruckners Tedeum“ auf und Bruckner war ſo⸗ 
wohl vom Dirigenten wie vom Chor begeiſtert. Nament⸗ 
ſich die Stelle „Tu rex coelestis“ riß ihn hin: er hatte 
ſie nirgend ſo ſchön und klangvoll gehört. Am Schlußz der 
Probe ſtellte er ſich neben der Chorſtiege auf. um jeder 
der herabkommenden Sopraniſtinnen und Altiſtimnen zum 
Danke a Buſſel“ zu geben. 
Ex rüßt alſo drauf los. Als er re bene gesto zurück⸗ 

kehrte. jragte ihn Siegfried Ochs: „Run, ſind Sie ſchon 
mit allen g7?“ Raa, no“ net“, antwortete der Meiſter. „wiſſens, i 
hab ie vorläufig nur die jüngern und kübĩchern aus⸗ 
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Sedor Ewangpin 
Aus ſeinen Lebenserinnerungen. 

Soeꝰgroßen Wert Schaljapin auch auf die Maske, auf 
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Am Schluß ſeiner Memoiren findet man noch einmal kurz 
zuſammengefaßt ſein künſtleriſches Glaubensbekenntnis. 
dieſes Betenntnis dectt ſich im Grunde vollauf mit dem, 
was auch Wagner gewollt hat. Schaljapins Traum iſt 
ein ruſſiſches Bayreüth, ein ideales Opern-Theater, an dem 
eine Schat junger Säuger, Muſiker und Maler unbehelligt 
von den Unzulänglchkeiten des „Betriebes“ wirkt und am 
Zuſtandekommen einer reineren, beſſeren Opernkunſt ar⸗ 
deitet. Dieſen Traum hatte Schaljapin ſchon zu einem gu⸗ 
ten Teil regliſiert: Auf der Halbinſel Krim, am Rande 
des Schwarzen Meeres, war bereits das „Studio“ des zu⸗ 
künftigen Feſtſpielthealers in Form eines Felſenſchloſſes 
entſta nden, Da zerſchlug die rauhe Wirklichkeit der ruſfi⸗ 
ſchen Revolution auch dieſen Plan. Das Schloß auf dem 
Puſchkinfelſen“ ſteht heute noch leer und tot und wartet 
auf eine kunſtbegeiſterte Jugend ... 

il. 
Der erſte Sänger des Volkes. 

Schaljapin iſt groß und berühmt. Alle ſäuſer ſtehen 
ihm offen. Seine Konzerte und Opernturneen führen ihn 
durch alle Erdteile. Er tritt in Verbindung mit den größ⸗ 
len europäiſchen Geiſtern. Nikolaus der Zweite läßt ihn 
rufen und verleiht ihm den Titel eines Soliſten Seiner 
Mecjeſtät Er ſingt bei Tolſtoi vor und darf, es ſich ſogar 
erlauben, einem Machthaber wie Raſputin eine Bitte ab⸗ 
zuſchlogen Kurz, er iſt der unbeſtrittene Beherrſcher des 
ruſſiſchen Operntheaters. Verſtändlich, daß bei ihm die 
ruſſiſche Großmannsſucht überdimenſionale Formen, an— 
mmmit. Dieſer echt nationalen Schwüche ſtehen auf der 
anderen Seite die Vorzüge des ruſſiſchen Charakters ge⸗ 
gerübe: wie Hilfsbereitſchaft. Großzügigkeit in Geldſachen 
und eine rühtende Vateriandsliebe, Schaljapin fühlt ſich 
zuinnerſt mit der ruſſiſchen Landſchaft, mit dem ruſſiſchen 
Arbeiter und Bauern verbunden. Er hat nie vergeſſen 
ſeine eigene geringe Herkunft und ſich ſtets ein warmes 
Herz für alle Leidenden und Unterdrückten bewahrt. 

Mit Maxim Gorkij verband Schaljapin lange Jahre 
jeines Lebens die gemeinſame Liebe zum geknechteten 
Volke. Schaljapin iſt um 1900 ausgeſprochener Sozialiſt. 
Aber als er eines Tages Gorkij fragt, ob er offiziell in die 
ſozialdemokratiſche Partei eintreten ſoll, antwortet jener: 
Dazu taugſt du nicht, und ich bitte dich ein für allemal, 
rriit teiner Partei bei, ſondern bleib ein Künſtler, der du 
biſt. Das ſollte dir vollkommen genügen“. Zählte man 
während des zariſtiſchen Regimes Schaljapin zu den radi⸗ 
talſten Rerolutionären, ſo galt er ſpäter nach der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Rerolution nur noch als Bourgeois, als Beſitzen⸗ 
der. Trotzk verlieh ihm zwar den Ehrentitel eines „Er⸗ 
ſtea Sängers des Volkes“, die Soldatenräte und Tſchekiſten 
jedoch maͤlträtierten Schaljapin und ſeine Familie derart, 
daß; dieſer es ſchließlich vorzog. nach einem Lande auszu⸗ 
wandern. wo man ihm ſeine künſtleriſche und individuelle 
Freiheit ließ. 

In der Fremde — ſo heißtt das leste Kapitel von 
Schcſiapins Memoiren. In dieſem Kapitel bekennt ſich 
Schaljapin zwar zu einem kultivierten Europäertum, doch 
klinat in jeber Zeile die Sehnſucht nach der ruſſiſchen Land⸗ 
ſchaft, nach dem ruſſiſchen Frühling, nach den ruſfiſchen 
Waldern und dem rujſiſchen Bauern durch. Es ſteckt viel 
müde Reſignation, viel Enttäuſchung in dieſem Kapitel. 
Schaljapin hatte ſich den Sozialismus anders vorgeſtellt 

Als der Dichter eines Chors Bruckner zum Vorwur 
machen wollte, daß er die letzten Verſe des Chors zu oft 
wiederholt habe, entfuhr Bruckner das berühmt gewordene 
Wort; Was, wiederholt? Viechterl, hätten S' mehr 
dicht't!“ 

Bei einer „Lohengrin“-Aufführung war der berühmt; 
Tenor Karl Burrian nicht in beſter Verfaſſung auf der 
Vühne erſchienen. Er war nämlich gerade in einer jehr 
inftigen Geſellſchaft geweſen und hatte mehr konſumiert 
als ihm zuträglich. So geſchah es, daß er, als er die 
Buhne betrat und in den vom Schwan gezogenen Nachen 
einſteigen ſollte, das Gleichgewicht verlor und hinfiel. 
Der Schwan mit dem Kahn zog davon. Unter den mit⸗ 
irkenden Künſtlern entſteht nungeheure Beſtürzung. und 
keiner weiß. was tun ... 

Da ſagt Burrian zu dem ihm am nächſten ſteherden 
Schauſpieler: „Du, ſag' mal. wann fährt der nächſte 
Schwan?“ 

Stoßzſeufzer 
Bachmüller, der ſehr begabte. früh verſtorbene Kom⸗ 

poniſt, rang ſich einmal folgenden Stoßſeufzer von der 
gequälten Künſtlerſeele: 

Mit dem Komponieren is niſcht mehr los! 
Hat man mal 'nen juten Joedanken, dann hat man 

keen Papier, um ihn uffzuſchreiben. 
Hat man ihn jlicklich uffjeſchrieb'n, dann find't man 

keen Verleger. 
Sat man een jefunden, der 'n druckt. 

keener. 
Kooft 'n doch eener, dann kann er 'n nich ſpielen. 
Un kann ern ſpielen, dann jefällt er ihm nich!“ 

dann kooft 'n 

Chorprogramm der Sender 
Montag, den 28. Oltober 

20.40: Marien⸗Kandbeie. Deutſchlandſender (Köniaswuſter⸗ 

Sonnabend, den 2.Qokæ⸗ 
haulen). 
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„Ruch“ auf dem Mege zur Meiſterſchaft 
Die geſtrigen Ligaſpiele brachten den Platzwirten 

Mißerfolge: L. K. S. wurde an ſeinem Jubiläumstage 
von dem oberſchleſiſchen Ruch in Grund und Boden ge— 
jpielt, und Czarni mußte der Krakauer Garbarnia zwei 
koſtbare Punkte überlaſſen. Das Krakauer Derby brachte 
beiden Gegnern je einen Punkt. Nur Warszawianka 
konnte ſich auf eigenem Boden durchſetzen, indem ſie den 
„K. S. Strzelec 22“ knapp beſiegte. Am beſten kam Ruch 
davon, denn der gänzlich unerwartete, überzeugende Sieg 
ebnete den Oberſchleſiern, die nun an der Spitze liegen, 
den Weg zur Meiſterſchaft. Für Garbarnia war der Sieg 
über Czarni von größter Bedeutung, denn nun ſtehen die 
Krakfauer an 3. Stelle, die faſt gefahrlos iſt; dagegen 
müſſen ſich die Lemberger auf einen Abſtieg gefaßt machen. 
Die Tabellen haben ſich wie folgt geſtaltet: 

Obere Gruppe 
Verein Spiele Punkte Tore 
Ruch 8 12:4 24: 14 
Wisla 9 12:6 14:8 
Pogon 8 10:6 19:15 
Cracovia 7 7:7 14:13 
L K. S. 8 6:10 9: 15 
Legja 8 1:15 9:24 

Untere Gruppe 
Verein Spiele Punkte Tore 
K. S. Strzelec 22 8 12:4 18:14 
Warszawianka 8 10:6 16:12 
Garbarnia 9 8:10 22:19 
Warta 8 7:9 13:14 
Czarni 9 7:11 15:18 
Podgoͤrze 8 6:10 8:15 

L. K. S. — Ruch 9:4 (0:1). 
Den überzeugenden Sieg über L. K. S., der mit Ga— 

iecti im Sturm angetreten war, hat Ruch in erſter Linie 
dem entſchloſſenen Angriff zu verdanken, denn dem Spiel⸗ 
verlauf nach hätten die Lodzer unbedingt beſſer abſchnei— 
den müſſen. Die Gäſte hatten eine ausgeglichene Beſetzung 
der einzelnen Linien; ehrgeizig, kampfluſtig, ſicher am 
Ball und entſchloſſen vor dem Tor, bot Ruch ein techniſch 
und taktiich annehmbares Spiel. Die flotten Angriffszüge 

Danziger Fußballer verlieren in Lodz 
Langfuhr (TDanzig) —Widzew 1:5 (0:3) 

Techniſch entſchieden beſſer als der Gegner, war Widzew 
die ganze Zeit hindurch tonangebend, ſo daß ſein Sieg 
auch leinen Augenblick in Frage ſtand. Die Danziger ſpie— 
ten eiwas primitiv: ausdauernd und hart am Ball icheinen 
ſie kein Gewicht auf das genaue und jlache Zuſpiel zu legen. 
Deshalb können ſie bei einer techniſch überlegenen Mann— 
ichaft nicht ankommen. 

Die Pokalſpiele 
Wima jcheidet nach der Niederlage gegen Lodzer Sport⸗ 

und Turnverein aus 
Das einzige Pokalipiel brachte dem Exmeiſter den 

aiche ren Sitg Obgleich Wima keineswegs verſagte und 
bis zur Halbzeit ein 2:2-Reſultat halten konnte, durfte die 
F'irmenelf. d'e es an Ehrgeiz und Siegeswillen nicht feh— 
len ließ. an einen Erfolg nicht denken, denn ihr Gegner war 
diesmal in jeder Beziehung beſſer. 

Der Spielverlauf ſah die Schwarz-Weißen in Führung 
(Falczewiki). Ein Fehler der Defenſive (Laß) verhali 
aber Wima zum Ausgleich. Bis zur Pauſe holten Ra— 
domiki und Lesniewſki bei wechielndem Spielverlauf zu 
2:2 aui Nach der Pauſe hatte Wima immer weniger zu 
iagen, nach einem „Selbſtmörder“ von Nurczynſki erreichte 
Lodzer Speu. Turnv. bald 6:2. Ein ſchöner Durchbruch 
von Strzelczyk brachte der Firmenelf ein weiteres Tor 
Eriolgreicher zeigte ſich ihr Gegner, welcher noch zwei Tore 
erziolen konnte. 

Nach der Niederlage ſcheidet nun Wima aus; ihr Be⸗ 
zwinger begegnet ſich am Sonntag mit SKS. d. r. 

Fußballänderkampf Deutſchland —Belgien 
8231 (220) 

1. In Gegenwart von 3000 Zuſchauern wurde geſtern 
en Duisburg das Fußballänderſpiel Deutſchland—Belgien 
ausgetragen, das mit einem haushohen Sieg Deutſchlands 
im Verhältnis von 8:1 (2:0) endete. 

Deutſchland hat den großen Sieg in erſter Linie Ko— 
bierſki zu verdanken, der an allen Toren, ſei es direkt oder 
indirekt beteiligt war. Außer Kobierſki war Albrecht der 
beſte Mann der deutſchen Elf, die als geſchloſſene Einheit 
den Güſten bei weitem überlegen war. In der erſten Spiel— 
hälfte konnten die Belgier' noch befriedigen, der belgiſche 
Angriff ſpielte aber ſehr zerfahren und verſagte in der 
Nähe des deutſchen Tores vollkommen. Die zweite Spiel— 
hälfte ſtand im Zeichen der Deutſchen die ihre Gegner ge— 
radezu auf ihre Spielhälfte verdrängten und die gegneri⸗ 
ichen Angriffe nur vereinzelt durchließen. 

Den Reigen der Tore eröffnete in der 20. Minute Raſ— 
ſelbera das zweite Tor fiel in der 29. Minute durch Hoh— 
man 2210 ging es in die Pauſe. 

Nach Seitenwechſel ſchienen die Belgier überhaupt nich: 
zu beſtehen, da ſich der deutſche Angriff auf deren Spiel⸗ 
hbälite heimiſch niedergelaſſen hatte und das Spiel den An— 
ein eines Traininas mit einem Tor erweckte. Das 3. Tor 

ließen nicht lange auf die Führung warten, die Gwozd- 
in der 3. Minute erzielte. Die Ausgleichsverſuche der Ro— 
ten half ihnen nicht viel: mit 1:0 ſchloſſen die Gäſte die 
Halbzeit. Die zweite Spielzeit brachte die Ueberraſchung: 
den ſcharfen Zügen der Oberſchleſier war die Defenſive der 
Lodzer nicht gewachſen und in der 8. Minute ſtand es 3:0 
für Ruch (Giemza und Wlodarz). Die Niederlage vor 
Augen, rafften ſich die EKS-Leute wieder zuſammen, doch 
blieb das ganz erfolglos. Erfolgreicher zeiote ſich Ruch, 
denn Peterek verſtand es, eine Flanke von Urban zu 4:0 
auszunützen. 

Cracovia — Wisla 1:1 (1:0) 
Dieſes Treffen der beiden Meiſterſchafts-Anwärter 

hatte einen ausgeglichenen Verlauf, wobei beide Seiten in 
techniſcher und taktiſcher Hinſicht durchaus nicht gefallen 
konnten. Das wenig durchdachte Spiel ſah Cracovia bis 
zur Pauſe in Führung durch Malczyk. Nach Seitenwechſel 
hielten beide Gegner wechſelvolles Spiel, Wisla konnte 
aber durch Wozniak (Artur) den Ausgleich ſchaffen. 

Czarni — Garbarnia 2:24 (1:1) 
Auf dem Spielplatz der Lemberger ging es diesmal 

recht heiß zu: beide Mannſchaften kämpften mit Einſatz 
alier Energie. Czarni ſchonte dabei weder die eigenen 
Kräfte noch die gegneriſchen Knochen. Dennoch konnten 
ſie damit bei den Krakauern nicht ankommen, denn dieſe 
waren bedeutend beſſer. Den verdienten Sieg holte ſich 
Garbarnia durch Pazurek (2 Tore), Skwarczowſki und Wa— 
licki. Für Czarni war Makuch erfolgreich. 

Warszawianka — K. S. Strzelec 22 2:1 (1:1) 
Die erſte Halbzeit brachte ausgeglichenes Spiel: für 

Warszawianka wurde Ruſin (Elfmeker) und für die Gäſte 
Bilewicz erfolgreich. Nach Seitenwechſel waren die Platz⸗ 
wirte leicht tonangebend, um ſchließlich durch Piliſchek das 
Spiel für ſich zu entſcheiden. 

.* 

Am nächſten Sonntag finden folgende Ligaſpiele ſtatt: 
Cracovia — L. K. S., Legja — Ruch, Warta — Warsza⸗ 
wianka, Podgorze — K. S. Strzelec 22. Um den Aufſtieg 
—8 in Wilna W. K. S. Smighy — Polonia (War⸗ 
ſchau). . r. 

fiel für Deutſchland in der 4. Minute. das vierte in der 
65. das fünfte in der 10. das ſechſte in det 12. das ſiebente 
in der 30 und das achte in der 44. Minute. Bei einem 
Durchbruch in der letzten Minute gelang es den Belgiern. 
faft gleichzeitig mit dem Schlußpfiff, den Ehrentreffer zu 
ſtoßen. BF 

Legu (Warſchuu) Poleus M 

Berliner Fußballer in Poſen 
8. d. Die Ligamannſchait der Warta trug geſtern iß 

Voſen ein Freundſchaftstreffen mit der „Blaͤu—Weiß“⸗ 
Maunſchaft (Berlin) aus. Das Spiel war ſehr intereſſant, 
kam jedoch über das Niveau unſerer Ligaſpiele nicht hin⸗ 
aus. Die Poſener haben ihren Sieg verſcherzt, denn 8 Mi—⸗ 
nuten vor Schluß führten ſich noch 5:3, ließen dann aber 
nach, ſo daß die Berliner in kurzen Abſtänden zwei Tore 
aufholen konnten. Die Tore ſchoſſen: für „Blau-Weiß“ 
Wojtal (3). Hoffmann (1) und Franke (1). für Warte 
Scherfke II(3) und Nowacki (2). 

Brandenburg — Norditalien 0:1 (0231) 
i. Im Berliner Poſtſtadion wurde geſtern das Tro, 

fen Brandenburg — Norditalien ausgetragen, das mit einem 
Sieg der Italiener im Verhältnis von 1:0 endete. Die 
35 000 Zuſchauer waren von dem Spiel der Italiener nicht 
geradezu begeiſtert. da das Temperament der Südländer 
wiederholt durchging, und ihre unfjaire Spielweiſe lebhaf- 
ten Proteſt hervorrief. 

Verſuche mit einem Dampf⸗-Flugzeug 
In Akron (USA) haben zwei Erfinder, Beckley und John⸗ 
ſon. einen neuartigen Flugzeugmotor mit Dampfantrieb 
gebaut. Als Brennſtoff zur Erhitzung des Waſſers für die 
Dampferzeugung dient Rohöl das eine beſonders günſtige 
Ausnutzung zuläßt. Unſer Bild zeigt einen der Erfinder 
mit dem Dampimotor, den er in einen Eindecker einge— 

baut hat. 

—I 
Lodzer Lawn-Tennis⸗Elub verliert 0:7 

g. d. Das geſtrige Mannſchaftstreffen um die polniſche 
Tennismeiſterſchaft, das auf den Plätzen des Lodzer Lawn⸗ 
Tennis-Clubs im Helenenhof zwiſchen dem Lodzer Lawn— 
Tennis-Club als Titelverteidiger und der Warſchauer 
Legja ausgetragen wurde, endete mit einem 7:0-Sieg der 
Gäſte, die in jeder Hinſicht den Platzherren überlegen wa— 
ren. Obgleich Tloczynſki und Wittman bei ihrem letzten 
Hierſein eine weit beſſere Form an den Tag legten, konn 
ten ſie das geſtrige Mannſchaftstreffen ohne Satzverluſt für 
ſich entſcheiden. Den Lodzer Vertretern merkte man es an, 
daß die Tournierroutine mehr als mangelhaft iſt; die vie— 
len Doppelfehler und Ausbälle verhalfen den Gäſten zu den 
Punkten. Obendrein ſchien ihnen an dieſem Tage das 
Glück nicht gerade hold zu ſein, denn die günſtigſten Situ— 
ationen wurden regelrecht verpatzt. Sogar der Erſatzmann 
Majewjki konnte mit Grohmann einen Punkt erlangen, 
obgleich Grohmann im zweiten Satz 4:2 in Führung lag. 

Sieben Jahre hat der Lodzer Lawn-Tennis-Club den 
Titel des polniſchen Mannſchaftsmeiſters für ſich bewahren 
können, und zwar in erſter Linie dank der großen Form 
der Brüder Stolarow. Jetzt, da dieſe beiden der Legja an⸗ 
gehören, iſt der Titel nach Warſchau gewandert und wird 
den Weg nach Lodz wohl nicht ſo bald zurückfinden. 

Der Spielverlauf: Herreneinzel: Tloczynſti (2L) — 
Grohmann (LLTC) 6:1, 6:3. Tloczynſtis Aufſchlag ließ 
an gewohnter Schärfe viel zu wünſchen übrig, ſeine Regel— 
mäßigkeit aber war imponierend, während Grohmann die 
Ruhe vermiſſen ließ. Leicht fiel der erſte Satz an Tlo⸗ 
czynſki. 
mann ſchlug ein gutes Tempo vor, verſuchte ſich am Netz 
und zwang Tloczynſki zur Hergabe ſeines Könnens. Der 
Warſchauer war aber immer etwas ſchneller, ſeine Paſſier⸗ 
bälle an den Seitenlinien unhaltbar, ſo daß er ſich, wenn 
auch nach hartem Kampf, den zweiten Satz und Sieg ſicher 
holte. 

Wittman (L) — Stadtländer (L0TC) 6:2, 622. Das 
ziffernmäßige Reſultat entſpricht nicht dem Spielverlauf, 
da Stadtländer ſeinem Gegner falt ebenbürtig war und 
die einzelnen Spiele nur knappabgab. Er war jedenfalls 
argriffsluſtiger, während Wittman auf die Fehler ſeines 
Gegners lauerte, um die Spiele für ſich entſcheiden zu kön— 
nen. Er weidet— ſich ſichtlich an dem ſchwachen Backhand 

Im zweiten Satz war der Kämpf offen, Groh-⸗ 

Stadtländers. Beſſer gefallen hat jedenfalls durch ſein 
ofſenes Spiel Stadtländer, wenn auch Wittman den Steg 
an ſich bringen konnte. 

Dameneinzel: Frl. Neumann (CO) — Frau Oſſer 
(L2C) 6:2, 6:3. Frau Oſſer kam anfangs überhaupt 
nicht zur Geltung, kam dann in ihr ſcharfes Vorhandſpiel 
hinein, ſpielte aber zu riskant, ſo daß ihre Partnerin durch 
geſchicktes Placieren die beiden Sätze glatt für ſich buchen 
lonnte. 

Gemiſchtes Doppel: Frl. Neumann, Wittman (L) — 
Frau Oſſer, A. Grohmann (LLTC) 6:2, 6:1. Eine ganz 
ſichere Angelegenheit für die Gäſte, die ein beſſeres Ver— 
ſtändnis an den Tag legten und am Nezg entſchieden beſſer 
waren. Frl. Neumann am Netz wurde ſehr gut von Witt⸗ 
man unterſtützt; das Spiel beider war auf Frau Oſſer 
eingeſtellt, ſo daß Grohmann nicht voll zur Geltung kom⸗ 
men konnte. 

Serreneinzel: Majewſtkti (2) — Grohmann (LLTC) 
E3, 6:4. Grohmann begann das Spiel ſehr vielverſpre⸗ 
chend, ſein Aufſchlag ſehr ſcharf, ſo daß Majewſki hier das 
Laufe lernte. Trotzdem ſetzte ſich ſeine Ruhe und Auf— 
opferung durch. Den erſten Satz gewann er 633. Im 
zweiten Satz lam Grohmann nach kurzer Zeit 4:2 in Füh—⸗ 
rung. Hier wendete ſich aber das Blatt, die vielen Dop⸗ 
pelfehler und Ausbälle Grohmanns brachten Majewſti 
Vorteile ein, ſo daß er den Satz noch 6:4 für ſich entſchei⸗ 
den konnte. 

Tloczynſti (L) — Stadtländer (L87C) 6:1, 631. 
Tloczynſti war in dieſem Spiel entſchieden beſſer als am 
Vormittag, fein Aufſchlag und Vorhandſpiel äußerſt ſchar! 
und für Stadtländer ſchwer zu halten. 

Herrendoppel: Tloczynſti, Wittman (L) — Grohmann, 
Siodtländer (KSTC) 6:2, 6:2. Tloczynſti war hier der 
beſte Mann, ſei es am Netz oder von der Grundlinie aus. 
Sein ſcharfer Vorhandſchlag ſowie der nicht minder ſtarke 
Aufſchlag ſicherten dem Warſchauer Paar die Punkte. 
Stadtländer verſuchte ſich mit Paſſierbällen an den Seiten⸗ 
und Grundlinien, die Bälle gingen jedoch über dieſelben 
hinaus. Obendrein klappte das Zuſammenſpiel bei den 
Warſchauern weit beſſer, ſo daß ſie durch dielen Sieg den 
Goſamtſieo auf 7:9 für Legia ſteſlen konnten. 

— — 
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Kehraus auf der Warſchauer Rennbahn 
8.a. Mit Rade und Motorradrennen ſchloß geſtern der 

Warſchauer Radſahr⸗Verein WWXErſeine diesjährige Sai⸗ 
ſon ab. Wegen der Kälte waren auf der Rennbahn Dy— 
naſy nur etwa 2000 Zuſchauer erſchienen. In den 3 Motor⸗ 
radlaufen⸗ ſiegte Kowalſt vor Miglin, den Sprinterlauf 
gewann Fronczkowſti vor Janocinſti und im amerikani⸗ 
ſchen Paatrennen über 25 Kim. blieben Poponczyt-Olecki 
vor Michalak-Targonſti fiegreich. 

RNadio-Motorradraid des UT 
.8. Mit dem geſtrigen Radio-Motorradraid ſchloſſen 

die UAT-⸗Motorradler ihre diesjährige Sommerſaiſon ab. 
Die Fahrt wies mit 18 Maſchinen gute Beteiligung auf. 
In vier Gruppen begaben ſich die Fahrer nach der Lodzer 
Radioſtation, wo die letzten Inſtruktionen gegeben wurden 
und der Start um 8,45 Uhr erjolgte. 

Das Ziel in Nowoſolna paſſierten 16 Fahrer in vor⸗ 
ſchriftsmäßiger Zeit, ein Fahrer kam nach Zielſchluß an, 
während ein Fahrer die Fahrt nicht beendete. 
Nach Berechnung der Punkte ſtellte es ſich heraus, daß 

die Gruppen 1 und z ſtrafpunktfrei ſind, ſo daß die beiden 
erſten Plätze ausgeloſt werden mußten. Auf dieſe Weiſe 
lam die dritte Gruppe, beſtehend aus den Herren Gneſel, 
Liebich, Glaſer und Raabe, an den 1. Platz, während den 
zweiten Platz die erſte Gruppe im Beſtande Klugkiſt, Py— 
towſki, Horn und Alt belegte. Den dritten Platz nahm 
die vierte Gruppe mit 188 Strafpunkten ein und den 
vierten die zweite Gruppe mit 326 Strafpunkten. 

i. Italien —Ungarn 130 (1:20). In Budapeſt wurde 
geſtern das Länderſpiel Ungarn —Italien der Profis aus— 
Zragent das mit einem Sieg der Italiener von 110 endete 
Im Vorjpiel wurden Ungarns Amateure von Oeſterreich 
3:2 (2: 1) geſchlagen. 

i. Der mit großem Pomp in Rom aufgezogene Welt⸗ 
meiſterſchaftskampf zwiſchen dem Titelverteidiger Primo 
Carnera und dem Europameiſter Paolino Uscudum war 
in ſportlicker Hinſicht eine große Pleite, denn der Heraus— 
forderer Paolino, der vor dem Weltmeiſter rieſigen Re— 
pekt hatte, war aus der Defenſive nicht herauszubringen. 
Auf dieſe Weiſe nahm der Kampf einen mehr als eintö— 
nigen Verlauf. Die 65 000 Zuſchauer, darunter der Duce 
Muſſolini, müſſen eine trübe Meinung vom Können ihres 
„Champions“ erhalten haben, denn der erwartete „Kampf“ 
blieb völlig aus. 
Carnera machte bei ſeiner Größe (203 Mtr.) und 

einem Gewicht von 236 Pid. einen weit impoſanteren Ein⸗ 
druck als der Europameiſter Paolino mit 1,88 Meter 
Größe und einem Ringgewicht von 192 Pfund. 

Carnera verſuchte, nach amerikaniſchet Art, gleich zu 
Enttäuſchung, denn der bekannte Draufgänger Paolino ſah 
ſein Heil nur in der Verteidigung und konnte ſich, außer 
einigen Gegenſchlägen, zu keiner weiteren Aktion ent— 
ſchließen. 

Carnera verſuchte, nach amerikaniſcher Art gleich zu 
Kampfbeginn ſeinen Gegner durch Drücken und Halten 
ſchlapp zu machen, wurde aber bald durch den ausgezeichne⸗ 
ten Ringrichter Nicod (Schweiz) eines Beſſeren belehrt. 
Eintönig und langweilig verlief der Kampf bis zur fünf⸗ 
ten Runde, und erſt als ein gewaltiges Pfeifkonzert ein⸗ 
ſetzte. entſchloſſen ſich beide zu energiſcherem Vorgehen. Hier 

—————— 

Granaten, die vergeſſen wurden 
Wieder ein altes Munitionslager explodiert — Mörderiſche Blindgünger — Noch nicht vom Roſt zerfreſſen 

Von Eberhard Adrian 

Vor wenigen Tagen explodierte im ehemaligen fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsgebiet bei Aire ſur la Lys ein vergeſſenes, 
vergrabenes Munitionslager. Die ganze Umgegend wur⸗ 
de alarmiert, die ganze Erde ſchien in Bewegung zu ge— 
raten und zu brennen, es beſtand ſogar die Gefahr, daß 
ein in der Nähe befindliches neues Munitionslager in 
Mitleidenſchaft gezogen werden könnte, man räumte es 
daher in aller Eile. Erſt nach vielen Tagen gelang es der 
Feuerwehr und den Pioniertruppen, die reſtliche unter⸗ 
irdiſche Munition mit Dynamit zu ſprengen, um weitere 
Verwüſtungen zu verhüten. Das ganze Feld ſoll jetzt ab— 
geſucht und umgegraben werden, um noch vorhandene 
Sprengkörper zu vernichten. 

Exploſionen vergeſſener Kriegsmunition von ſolchem 
Ausmaz ſind natürlich ſelten. In den allermeiſten Fäl⸗ 
len wurden die noch vorhandenen und überflüſſig geworde⸗ 
nen Munitionslager in den erſten Jahren nach Beendi⸗ 
gung des großen Krieges geräumt oder geſprengt. Aber 
kleiner Exploſionen von vergeſſener Munition und ähn— 
liche Unglücke ereignen ſich leider noch jedes Jahr faſt auf 
allen ehemaligen Kriegsſchauplätzen. Meiſt handelt es 
ſich dabei natürlich nicht um vergrabene oder verſteckte, 
ſor darn um verſchoſſene, aber nicht explodierte Artillerie— 
mrnaon, um ſogenannte Blindgänger. Trotz aller großen 
Sus ronen, wie ſie beſonders auf dem ehemaligen fran⸗ VUeberbleibſel des großen Krieges dafür ſorgen, daß der 
zöſiſchen Kriegsſchauplatz nach dem Kriege unternommen 
wurden. blieben viele Taulende ſolcher nichktkrevierter Ge⸗ 

Carnera blesbt Weltmeiſter 
Punktſieg nach 15 Runden. — Der Italiener kämpft trotz Armbruchs weiter. 

gani. 

Neuer Speer-Weltrekord von Frl. Smetek? 
g. a. Im Rahmen der geſtrigen Jubiläumsveranſtal⸗ 

tungen des L8S fanden auf dem LKS-⸗Platz leichtathle⸗ 
tijche Wettkämpfe ſtatt, wobei die Polenmeiſterin im Speer⸗ 
werfen, Frl. Smentek, den Polenrekord im einarmigen 
Werfen um 1,20 Meter, im beidarmigen Werfen um 4,78 
Meter und den Weltrekord um 2:29 Meter verbeſſerte. 
Der alte Weltrekord betrug 57.05 Meter und wurde von 
der Deutſchen Heublein aufgeſtellt. Es bleibt jedoch abzu⸗ 
warten, ob die neuen Rekorde beſtätigt werden, da der 
Rückenwind dieſe Leiſtungen begünſtigte, was im Wider-— 
ſpruch zu den internationalen Beſtimmungen ſteht. 

Scapinelli (Italien) gewinnt Bloͤriot-Preis 
i. In Ancona wurden die Luftwettbewerbe um den 

Blériot-Preis ausgetragen. der für denjenigen Flieger be⸗ 
ſtimmt iſt. der in einer Flugzeit von mindeſtens 830 Minu⸗ 
ten ein Stundenmittel von 1000 Klm. aufſtellt. Da aber 
dieſe phantaſtiſche Zeit momentan noch unerreichbar iſt, ſo 
wurde das Maximum auf 600 Stdklm. ‚reduziert. Dem 
italieniſchen Flieger Scapinelli gelang es in einem Macchi— 
Flugboot, das mit einem 24-3ylinder⸗Fiat⸗Motor von 2800 
p�8 ausgerüſtet war, dieſe Bedingung zu erfüllen, denn er 
durchflog in 30 Minuten 309 687 Klmi., was einem Stun⸗ 
denmittel von 620 Klm. gleichkommt. 

j. Engliſche Tennisſpieler in Neuſeeland. In Chriſt⸗ 
Church (Neuſeeland) wird augenblicklich ein Tennisturnier 
ausgeträgen, an dem ſich einige engliſche Tennisſpieler be— 
teiligen. Perty (England) ſchlug Turnbull (Auſtralien) 
6:4, 6:3 und Lee (England) den Auſtralier Quiſt 6:3, 4:6, 
6:3 

ſtellte Paolino ſeine unglaubliche Härte unter Beweis, 
denn er nahm alle Bomben Carneras in Geſtalt von rech⸗ 
ten Haken und Geraden mit ſtoiſcher Ruhe hin. Die Härte 
des Kampfes veranſchaulicht am beſten der Zwiſchenfall in 
der neunten Runde, als Carnera ſich bei einer rechten 
Geraden den Mittelhandknochen brach. Obgleich Paolino 
ſeinen Vorteil infolge der Verletzung Carneras an deſſen 
ſchmerzverzerrtem Geſicht merkte, verharrte er weiterhin in 
der Defenſive. Lediglich in der Schlußrunde verſuchte ſich 
Paolino mit einigen linken Haken, die aber ſo anämiſch 
ausfielen, daß ſie ganz ohne Wirkung blieben. Nach Ver⸗ 
lauf der 15 Runden wurde dem Weltmeiſter der verdiente 
Punktſieg zugeſprochen. 

Max Schmeling, der dem Kampf an der Ringſeite bei⸗ 
wohnte, erklärte nach dem Kampf, Carnera habe den Eu⸗ 
ropameiſter Paolino geſchont, denn bei der Schlagſtärke 
des Weltmeiſters hätte Paolino die fünfte Runde nicht 
überſtehen dürfen. 

In den Einleitungskämpfen wurde die Europameiſter⸗ 
ſchaft im Leichtgewicht zwiſchen Sybille (Belgien) und Lo⸗ 
catelli (Italien) ausgetragen. Obwohl der Belgier tech— 
niſch beſſer war und den Kampf machte, wurde der Sieg 
dem Italiener zuerkannt, was in keiner Weiſe den Lei⸗ 
ſtangen Sybilles gerecht war. Außerdem ſiegte Carneras 
Sperringpartner Artur Huttick (UſSA) über den Italiener 
de Carolis im Schwergewicht nach Punkten, und der Eng⸗ 
länder Rogers im Federgewicht über den Italiener Tama⸗ 

ſchoſſe in der Erde. Auch bei uns in Polen iſt das der 
Fall, wie immer wieder vorkommende Exploſionen be— 
weiſen. Vor wenigen Monaten zerriß eine Granate, die 
von ſpielenden Kindern ausgegraben wurde, drei Kinder! 

Es iſt nämlich ein ſeltſamerweiſe auch bei Kriegs⸗ 
teilnehmern weitverbreiteter Irtrtum, daß ein Blindgän⸗ 
ger ungefährlich ſei. Die Tatſache, daß ein Geſchoß aus 
irgend einem Grunde nicht explodiert iſt, beweiſt gar nichts 
gegen ſeine weitere Exploſionsfähigkeit. Es kann ein klei⸗ 
ner Konſtruktionsfehler bei der Zündung vorliegen — das 
Erdreich kann allzuweich geweſen ſein, in das ein Geſchoß 
mit Aufſchlagzündung gefallen iſt — aber das Geſchoß kann 
deswegen noch immer explodieren. Nur Fachleute ſind im⸗ 
ſtande, die Zündung kunſtgevecht abzuſchrauben. 

Wie oft hat man nicht gehört und hört immer wieder, 
daß Kinder ſo ein altes Geſchoß gefunden haben und beim 
Spielen damit verunglückten oder gar ums Leben kamen. 
Auch ein Artilleriezünder allein kann Unglück anrichten, 
denn er enthält mindeſtens ſoviel Exploſivſtoff wie drei 
Infanteriepatronen. Dasſelbe iſt natürlich der Fall bei 
angeſchwemmten Seemenen, Handgranaten, Aberhaupt bei 
jeder Munition, die noch nicht explodiert iſt. 

Es liegt eine eigenartige Tragik darin, daß ſolche 

Krieg in ſeiner ganzen furchtharen Anſchaulichkeit noch 
lange nicht in Vergeſſenheit geraten kanv 

Arß aller Welt 
Schweſter und Bruder als — Brautpaar. Eine dva⸗ 

matiſche Epiſode fand vor dem Mailänder Standesamt 
ihren rechtzeitigen Abſchluß. Zwei junge Leute haben 
kurz vor ihrer beabſichtigten Verheiratung erfahren daß 
ſie eigentlich Schweſter und Bruder ſind. Infolge Tren— 
nung ihrer Eltern hatten ſich die beiden Geſchwiſter noch 
im Kindesalter aus den Augen verloren. Der Sohn war 
mit dem Vater nach Deutſchland ausgewandert, wo er 
nach deſſen Tod von einem gewiſſen Helm an Kindes Statt 
angenommen und ſchließlich adoptiert wurde. Die Schwe— 
ſter war bei der Mutter geblieben und nach deren Tode zu 
Verwandten gekommen. Der junge Helm war vor einigen 
Monaten nach Mailand zurückgekehrt, wo er, ohne es zu 
wiſſen, ſeine Schweſter bei einer Taͤnzunterhaltung kennen 
und lieben lernte. Bei genauerer Ueberprüfung der Do— 
kumente vor dem Standesamt wurde zum Erſtaunen aller 
Anweſenden feſtgeſtellt, daß es ſich bei dem Brautpaar um 
Bruder und Schweſter handelte 

Die Räumung der Flüchtlingsſtadt. In der großen 
Flüchtlingsſtadt im Oſten von Tientſin, wo ſich vor einem 
Vierteljahr noch annähernd hunderttauſend chineſiſche 
Flüchtlinge aufhielten, die aus dem von den Japanern be⸗ 
ſetzten Gebieten zuſammengeſtrömt ſind, befinden ſich ge— 
genwärtig noch rund zehntauſend Flüchtlinge. Etwa zwan— 
zigtauſend Familien ſind nach den ſüdlichen Provinzen 
Chinas abgeſchoben worden, wo ſie als Koloniſatoren bis⸗ 
her unbewohnter Gebiete eingeſetzt werden. Der Trans⸗ 
port dieſes gewaltigen Flüchtlingsheeres bedeutet eine 
gigantiſche Leiſtung, befinden ſich doch die chineſiſchen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe ſehr im Argen. Die Räumung der Flücht⸗ 
lingsſtadt war jedoch zu einer abſoluten Notwendigkeit 
geworden. weil es ſich als unmöglich erwies, die ausge⸗ 
brochenen ſchweren Epidemien unter den zuſammenge⸗ 
pferchten Flüchtlingen zu bekämpfen. Nicht weniger als 
fünfzehntauſend ſind innerhalb weniger Wochen zahlrei— 
chen Krankheuten zum Opfer gefallen. Bei der Bekämpfung 
der Epidemien und bei dem Abtransport hat übrigens 
neboen dem chineſiſchen das amerikaniſche und vor allem 
japaniſche Rote Kreuz vorbildliche Hilfe goleiſtet. 

Bier in Doſen. Amerikaniſche Brauereien ſind dazu 
übergegangen, Bier ſtatt in Flaſchen. die bei weiten 
Transporten achtſam behandelt werden müſſen und auch 
umſtändliche Abrechnungen erfordern, in Blechdoſen zwu 
füllen, die von den Verbrauchern einfach fortgeworfen wer 
den. Verwendet werden Normaldoſen von einem Liter 
Inhalt. 

Diphtherie-Epidemie in Nordfrankreich. In Nord— 
frankreich, beſonders in Lille und Umgebung, hat eine 
raſch um ſich greifende Diphterieſeuche in wenige Tagen 
mehrere Todesopfer gefordert. Die Stadtverwaltung von 
Lille hat ſich deshalb gezwungen geſehen, ſämtliche Schu⸗ 
len der Stadt zu ſchließen, um eine Entkeimung der 
Räume vorzunehmen. Alle Schulkinder werden geimpft. 

Rundfunk · Hretie 
Diensiag, den 24. Oltober 1833 

Königswuſterhauſen. 1634,99 M. 66,15: Gymnaſtik. 66,35 
Konzert. 08,35: Leibesübung für die Frau. 10,10: Schulfunk. 
10,50: Fröhlicher Kindergarten. 12,00: Schallplattenkongert 
1400: Schallplattenkonzert. 15,00: Jugendſtunde. 17,20: Meñ⸗ 
ſtet des Liedes. 19.000 Großes Orcheſterkonzert. 21.002 Im 
Schallplattenladen. 23,00-24. 00: Serenaden und Intermezzi. 

Breslau. 325 M. 606,35: Morgentonzert. 18,00: Neues 
aus Tonfilm u. Operette. 1410: Kleine Klaviermuſik. 1586 
Kinderfunk. 16,00; Unterhaltungskonzert. 20,45: Das Schickſa“ 
der Wolgadeutſchen 22,535—24 00: Tanzmuſik. 

Wieu. 517.55 M. 18,50: Klänge aus der Wienerſtadt. 21,00 
Liederduette. 23,10: Abendkonzert. 

Prag. 488.,.6 M. 18,30: Deutſche Sendung. 19,55: Kom 
zert. Nio: Konzert. 2123 00 Echallplatien. 

NMitiwoch, den 25. Oltober 
Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 66,15: Gymnaſtik. 66,35: 

Konzert. 08,35: Leibesübung für die Frau. 09,00: Schulfunk. 
99,48: Kindergymnaſtit. 10,10: Bach-Beethoven⸗Stunde. 12,00: 
Schallplattenkonzert. 14,00: Schallplattent . 15,00: Kin⸗ 
derſtunde. 17,20: Teemuſik. 20,05: Hochöfen, Eiſen und Schlote. 
21,10; Konzert. 23,00: Konzert. 

Leipzig. 389,66 M. 20,00: „Die Welt auf Rädern“. 21,16: 
Unterhaltungskonzert. 23,00 - 24,00: Robert⸗Volkmann⸗-Gedächt. 
nis⸗Stunde. Leipziger Sinfonieorcheſter. 

Königsberg. 2765 M. 18,20: Muſtk für zwei Klaviere 
21,20 -2400: Tanze und Unterhaltungsmufit. 

Langenberg. 472,4 M. 2010: „Madame Liſelotte“, Oper. 
22,00:3 Nachtmuſik. 00,00-01.00: Nachtmuſik. 

Wien. 517.55 M. 19,05: Unterhaltungskonzert. 20,05: Sin⸗ 
foniekonzert. 2200;: Barmuſik. 

Prag. 488.6 M. 18,30: Deutſche Sendung. 20,00: Muſtl 
und Geſang. 21,00; Schallplatten. 

Vudapeſt. 550,5 M. 19.30: „Tosca“, Oper von Puccini. 
Anſchl.: Zigeunerkapelle. 
muſik“, mit Schallplatten. 

Der Dollar in Lodz 
B. Der Dollar verkehrte heute morgens im Privatven 

kehr zum Kurſe von 620 310th Geld und 6,25 3loty Brief. 
Engl. Pfund 28.25 Zloty (Kauf) und 2850 3loty (Vew 
kauf). Reichsmark 2,10-2,11 31oty, Golddollar 9. 00-9,02 
Zloty. Goldrubel 4,70472 3loty bei feſter Stimmung, 
Silberrubel 1,34 31. Ein Rubel Silbermünzen 64 Groſchen 

23,00 -23,20: „Die ungariſche Volls⸗ 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — , Jak sie nawréeit Ferdek Pistora 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. A. Potasz 
Pl. Koscielno 1053 A Charemſa. Pomorſtaſtr. 12; E. Müller 
Petrikauer Str. 46; M. Epſtein. Petrikauer Str. 225: 8. Gor 
caucki. Przejazdſtr. 39: G. Antoniewicz Pabianickaſtr. 50 

Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. 5.. Loda, Petrikauer 86 

Verantw. Verlaasleiter: Bertold Bergmann. 
Haupiſchriftleiter Adolf Kargel. 

Varantwortlich für den redaktionellen Inhalt der, Freien Prefſe! 
Suso Wieczarel 



dem alten evang. 

und Gallenſteinen. Erhältlich in der Drogerie 

„Freie Preſſe“ — Montag, den 283. Oktober 19833 INr. 293 

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen Sonntag, den 22. d. M, um 1J Uhr mittags unſere innigſtgeliebte, herzensgute 
und treuſorgende 

9 

im Alter von 690 Jahren nach langem ſchweren Leiden zu 
Entſchlafenen findet Dienstag, den 2. 

9 

dem alten ebangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

Schweſter 

10 Uhr vorm. zu ſi 
chlafenen findet am Dienstag, den 24. d. M 

Schmerzerfüllt bringen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten die tieftraurige 
Rachricht, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, unſere einzige geliebte Tochter und 

Engenie Kuck 
im Alter von 22 Jahren nach langem, ſchwerem Leiden am Sonntag, den 22. d. M. um 

in die Fwigteit abzuruſen. — Die Beerdigung unſerer teuren Ent— 
um 230 Uhr nachm. vom Trauerhauſe, Roki⸗ 

cinſta 16, aus auf dem evang. Friedhof in Doly ſtatt. 

Nie nefbecrũ 

Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter, Schwägerin, Tante und Kuſine 

ſich in die Ewigkeit abzuberufen. Die Beerdigung unſerer teuren 
d. M. pünbtlich um 1,30 Ahr nachmitkags, vom Trauerhauſe, Sabatnaſtraße 45, aus auf 

Die trauernden Siuterbliebenen. 

bten Hiteterbebenen. 

Kirchengeſangverein 
J der St. Trinitatisgem. 
2 zu 2083 J 

Die Serren Sänger wer-⸗ 
den hierdurch höfl. erſucht, zu F 

— — der am Dienstag, d. 24. Ot⸗ 
—e— bober 1. J. püunktlich 13038 
de ⸗ Uhr nachm. vom Trauer⸗9 

hauſe, Zakontna 45 aus auf 
Friedhof ſtattfindenden Be⸗F 

Jerdigung unſeres Witwenmitaliedes, Frau F 

pünktlich und zahlreichſt zu erſcheien. 

J 

In der Baptiſtenkirche, Nawrot 27. 
Dienstag, den 24. Oktober, 8 Uhr abends, 

redet Prediger Pohl aus Zoppot über das Thema: 
Anſere Ausſicht auf die Weltenwende“. 
Jedermann willkommen. Der Vorſtand. 

— D——— 
— 

LMA-QuELLE 9 DAS NATDRLICHE BITTIERWVASSER 

—I Wirkt gänzlich reizlos; verurſacht keine Be- 
ſchwerden hat keinen unangenehmen Ge-9 

J ſchmachk. Durch mediziniſche Autoritäten 
beſtens empfohlen bei Stuhlverſtopfung. 

— Sumorrhoiden. Verfettung, ſowie bei Leber 
— 

B Filc, Couẽ, piat keymonta ñ/ß 
F — Tol. 187. 00. 

— — D D D , , — — — 

Zahnärztliches Kabinekt 
7TONDOWVSKA 

Gluwna 56, Telefon 174,93 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 

Koſtenloſe Beratung 4683 

122 Brillanten?!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗— 

wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes. Piotrkowſka 30 

FSranensewveiet 
der GSe. Sohantisß Gerne ſtrde 

Donnerstag, den 26. Oktober, findet im 
Vereinslokal, Nawrot 31, ein 

Unterhallungsnachmittag 
mit Programm ſtatt. 

Dazu ladet die Mitglieder ſowie Gäſte ein 
der Vorſtand. 

2 ——— —— — — * ι 4 —— 

Sodzer Aternevett 
— — Mraſee— Am Sonnabend, den 4. Novemb. 

l. J. ab 8,30 Uhr abends, begehen wir 
unſer 

— 

mit reichhaltigem Programm: Chorgeſänge, tur—⸗ 
neriſche und ſportliche Darbietungen, ſowie Auf— 
führung auf der neuerrichteten Bühne der Ope— 
rette Der Frechdachs“. — Darauf Tanz bei erſt— 
klaſſiger Tanzmuſik. 

Alle w. Mitglieder nebſt Angehörigen, ſowie 
Gönner unſerer Beſtrebungen ladet höflichſt ein 

— die Verwaltung. 
P. 8. Eintritt nur gegen Vorzeigen unſerer 

Einladungen, die alltäglich im Vereinslokal er⸗ 
hältlich ſind. 
— 

ιι! ed 

Das Rieech eines Todzerot 
— O. Willibald 
— ⸗ 9 

Zwei Brüder 
Skizze der Gegenwart. In biegſamem 

Umſchlag 
Preis Iloty 2. 

JESrhältlich bei „Libertas“, G. m b. 8, Lodz, Petrikauer Straße 80 und in den 
Buchhandlungen 

— 

Junges intelligentes Mädchen mit blklaſſiger 
Gymnaſialbildung ſucht Stellung als Büro— 
praktikantin. Gefl. Angebote unter „Glück 
an die Geſchſt. der Ar. Preſſe“. 1412 

JJ —— 
Kirchengeſangverein der St. 

Trinitatis gemeinde 
zu Lodz. 

Am 31. Oktober l. J. begehen wir 
im eigenen Lokal, 11-g0 Liſtopadaſtr. 21, 
pünktlich 8,30 Uhr abends, unſer 

etiftungsſe 
verbunden mit der Weihe des neuerbauten Vereinshauſes. 
Am gleichen Tage findet in der St. Trinitatiskirche, 7 Uhr 
abends. ein feierlicher Weih-⸗ und Dankgottesdienſt ſtatt. 

Zu dieſem ſeltenen Doppelfeſt ſowie zur kirchlichen 
Feier ladet die Herren Mitglieder nebſt den wert. Ange— 
hörigen herzlichſt ein 

———— 

Der Vorſtand. 
Eintritt zum Feſt nur gegen Einladungskarten. 

—— 
— J 

— 2 2 

* 

BLaluter er. um. kircergeſarcwerein 
* Sonntag, den 29. Oktober, findet unſer Feſt 3 
5 der * 

— * — KHahnenweihe— 
8 mi folgendem Programm ſtatt: 1. Um 8 Uhr morgens * 
* Verſammlung der eingeladenen Vereine im Vereinshauſe —3 
8 an der Krawieckaſtr. ß (früher Nowo-Zielona); 2. Um 816 —* 

Ausmarſch nach der St. Trinitatisltirche zut Weihe e*der Fahne. 3. um 1024 Uhr Entgegennahme der Gratu— 5 — 
lationen im Vereinshauſe; um 1AUhr gemeinſames Mittag⸗ — 

5 eſſen. 4 Ab 4 Uhr nachmittags Fahnenweihfeſt mit reich— * 
* haltigem Programm, u. a. Aufführung des Luſtſpiels „Der 
— Sündenbock“ von Hermann Marcullus. — Es ladet hierzu —— 
* die werten Sangesbrüder nebſt Angehörigen, ſowie auch — 
* alle Gönner des Vereins herzlichſt ein * 
— die Verwaltung. R 
88888 — —— — *2* *— — B 

—EXVZöo — 
Eine neue 

Bilder⸗Zeitung 
Zum guten Wochenan 
fang erſcheint jetzt jeder 

Montaa die 

— AISE 

Im Tuchgeschäft 

Gustav RESIGEI 
Petrikauer Str. 834 finden Sie 

für jeden Zwechk —3 — — ¶ F S für jeden Geschmack neue 

für joden Geldbeutel 

Beésonders empfehle re in woIllene Waren Koralle 
eigener Fabrilation fũr Paletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzũge. für 
—AA —— —V —— 58 * 50 Groſchen 

* Viel R nd imat! 

Das Neuefte ur Sausfranent Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tages— 
neuigkeiten und nicht 

diel von Volitik! Aber 
Abenteuerluſt und Reiſe—⸗ 
reude. ſpannende Ge— 
ſchichten und witrkliches 

Erleben! Kaufen Sie ſich 
eden Montaa für 50 Gr. 

die neue .Koralle“ beim 

Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Hoͤlzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56 
Wohn. 36. 398 

Stenographie, deutſch, polniſch erteilt 
E. Kühn, Biſk. Bandurſkiego (Anna) 21, Front, 
2. Etage. Sprechſt. von 24 und 7—09 Uhr. 

Scumacknaftfe Mittage 
werden verabfolat. Wulczanſkaſtr. 117, Wohn, 5. 

Verlaa Libertas?“, 
G. m. bS. Lodz. 

Petrikauer Str r. 86 

O O O O 

— — 

— B 

— —“ 

—— — 


